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Titelbild: Beduine in den Sinai-Bergen



Über 200 Synagogen waren um 1930 in Bayern in Gebrauch. In den Gotteshäusern wurde gebetet
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und gelesen, es wurden Geschichten erzählt und Unterricht gehalten, Streitigkeiten ausgetragen und Entscheidungen getroffen. Sie waren Herz und Symbol des jüdischen Lebens. Mit der Zerstörung der Synagogen in den Novemberpogromen des Jahres 1938 erlosch dieses Leben nahezu vollständig. Das Projekt der Synagogen-Gedenkbände dokumentiert die Synagogen, die um 1930 im Gebiet des heutigen Bayern bestanden. Nicht nur die Gotteshäuser und ihre Geschichte einschließlich der



Die Landeszentrale konnte die Urheberrechte nicht bei allen Bildern dieser Ausgabe ermitteln. Sie ist aber bereit, glaubhaft gemachte Ansprüche nachträglich zu honorieren.



Zerstörungen, sondern auch die mit ihnen verbundenen Geschichten der Menschen und Gemeinden sollen dabei im Mittelpunkt stehen, um zu zeigen: Die Synagogen waren für die, die sie errichtet hatten, „mehr als Steine“. In den Jahren 2007 und 2010 erschienen die ersten beiden Bände, im Herbst 2011 beginnt die Arbeit am dritten Band, der die Synagogen in Unterfranken dokumentiert. Aus diesem Anlass sollen auf der Tagung historische, theologische bzw. religiöse, volkskundliche, architektonische, denkmalpflegerische und didaktische Fragen zur Geschichte der Synagogen und der jüdischen Kultur in Unterfranken verhandelt werden. Detailliertes Programm siehe www.politische-bildung-bayern.de >> Veranstaltungen. Anmeldung: Teilnehmerinnen und Teilnehmer richten bitte ihre Anmeldung bis zum 27. Oktober 2011 an: Bayerische Landeszentrale für politische Bildungsarbeit * Elke Kapell Praterinsel 2, 80538 München Fax: (089) 21 86 - 21 80, E-Mail: [email protected] 154
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Wenn zwei Kreuze sich kreuzen ... Schottland auf dem Weg in die Unabhängigkeit



Schottland besiegt England. Im Fußball wäre das derzeit eine kaum vorstellbare Sensation. Die oft sehr kriegerische Geschichte beider Nationen belegt ebenfalls eher das Gegenteil. Die politische Realität in England und Schottland hat in den letzten Monaten allerdings zu einer Situation geführt, die man so bezeichnen könnte: Schottland fordert England heraus. Schottland könnte dabei durchaus als Sieger hervorgehen, auch wenn der Termin für das „Entscheidungsspiel“ noch auf sich warten lässt. Die heiße Trainingsphase fürs Finale ist jedoch seit langem eröffnet.



Leben in und mit der Vergangenheit Wer als föderal denkender Kontinentaleuropäer die „Dauer-Liebesbeziehung“ zwischen Schottland (Nationalflagge: Andreaskreuz) und seinem südlichen Nachbarn England (Nationalflagge: Georgskreuz) verstehen will, muss zuerst eine intensive Geschichtsstunde absolvieren. Living in and with the past (Leben in und mit der Vergangenheit) steht in Schottland für die Zukunft. The Past, die Vergangenheit, ist ganz sicher das Triebmittel aller Diskussionen in Schottland und England, wenn es um die Zukunft beider Länder geht. „Together“ or „Go your own way“, um einmal Songs britischer Popbands zu zitieren, lautet die sehr aktuelle Frage. Schotten haben dazu sehr oft eine drastische Meinung: „... get rid of the English!“ Das wiederum bringt die sonst so coolen Engländer von jetzt auf gleich von Null auf Hundert. „You can bet on it“, du kannst darauf wetten! Die erste Frage, die zu klären wäre, lautet: Was ist Schottland derzeit? Ein Staat, eine Nation oder eine Region – und: Kann das Land einfach so aus dem UK austreten? Die Politikwissenschaftler Neil McGafferty (Strathclyde Uni Glasgow) and Paul Cairney (Uni Aberdeen) haben in ihrem Buch „Scottish Politics: An Introduction“ eine Erklärung von Schottland und „Scottish“ versucht: „[...] Im Gegensatz zu vielen anderen Ländern ist Schottland kein Nationalstaat. Es gibt keine Beziehung zwischen den geographischen Grenzen Schottlands, der Nation und dem Staat „Vereinigtes Königreich“. Schottland steht damit allerdings nicht alleine. „Nationen“ wie Katalonien, das Baskenland und Palästina haben auch keine staatlichen



Strukturen. Einige Nationen wie die Albaner, die Serben und die Kurden sind sogar über mehr als nur einen Staat verteilt. Die Position Schottlands als eine staatenlose Nation ist, obwohl vergleichsweise unüblich, nicht einzigartig.“1 McGafferty und Cairney zeigen in ihrer Erklärung die Regionen auf, mit denen sich Schottland gerne vergleicht und mit denen es seit langem zusammenarbeitet, zum Beispiel Katalonien oder das Baskenland (Anm. d. Verf.: Auf Bayern kommen wir später noch zu sprechen). Zunehmend wird auch der westliche Nachbar Norwegen zum Vorbild. Norwegen war 91 Jahre in einer Union mit Schweden, die 1905 aufgelöst wurde. Norwegen wurde unabhängig und ist heute wirtschaftlich wie sozial ein starkes und unabhängiges Land, nicht zuletzt durch die Öl- und Gaseinnahmen. Die Öl- und Gasförderung verbindet Schottland und Norwegen in der Nordsee. Die wissenschaftliche Erklärung Schottlands ist das Eine, die Geschichte aber sicher das weit Wichtigere. Man muss etwa verlorene Schlachten wie Culloden (gegen die Engländer), den Verrat beziehungsweise das Massaker von Glencoe oder die Niederlage der Schotten gegen die Engländer in der Schlacht bei Dunbar kennen, die Edinburgh in ärgste Bedrängnis brachte. Man muss wissen, dass die Franzosen in der „Auld Alliance“ immer Seite an Seite mit den Schotten im Kampf gegen die Engländer standen. Vor allem aber ist ein Datum ein Muss: 1707! Schottland war lange Zeit ein unabhängiger Staat. Wobei die Wörter „unabhängig“ und „Staat“ hier mit Vorsicht zu genießen sind; wir haben diesbezüglich moderne Vorstellungen, die auf vergangene Zeiten schwer zu übertragen sind. Jedenfalls: Das Königreich Schottland existierte von 843 bis in jenes Jahr 1707.2 Seit dem elften Jahrhundert versuchte die englische Krone zunehmend, ihren Einfluss auf und in



1 Zit. nach Neil McGafferty und Paul Cairney: Scottish Politics: An Introduction, Basingstoke 2008, S. 5. 2 Ein gut lesbares Standardwerk zur schottischen Geschichte ist etwa Peter u. Fiona Somerset Fry: The History of Scotland, London 2005 [1982]. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Die Verwaltungsgliederung Großbritanniens Karte: Maximilian Dörrbecker/Wikipedia, Lizenz: cc-by-sa-3.0 http://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/de.legalcode
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Wenn zwei Kreuze sich kreuzen ... Schottland auf dem Weg in die Unabhängigkeit



Die Schlacht von Glencoe



Abbildung: ullstein bild-heritage



Richtung ihres nördlichen Nachbarn auszudehnen. Der, wenn man so will, Befreiungsschlag der Schotten war die Schlacht von Bannockburn im Jahre 1314, mit der die englischen Avancen dauerhaft zurückgedrängt werden konnten und die zur „Schottischen Unabhängigkeitserklärung“, der 1320 proklamierten Declaration of Arbroath, führte. Erst dreihundert Jahre später kam es zu einer erneuten Verbindung der beiden Königreiche: Nach dem Tod Elisabeths I. und damit dem Aussterben der Tudordynastie bestieg Jakob I., der Sohn von Elisabeths langjähriger Rivalin Maria Stuart, als Jakob IV. König von Schottland, 1603 den englischen Thron. Dieser Personalunion folgte rund ein Jahrhundert später – nach mancherlei wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verwerfungen, die auszuführen an dieser Stelle zu weit ging, – schließlich die politische: 1706 hatte zuerst das englische und 1707 auch das schottische Parlament dem Zusammenschluss beider Parlamente zugestimmt. Am 22. Juli 1706 verabschiedeten die Delegationen beider Parlamente die Vereinigungsurkunde, der beide Parlamente zustimmten. Am 1. Mai 1707 wurden die bis dahin unabhängigen Parlamente Schottlands und



Englands durch einen Staatsvertrag, der „Treaty of Union“, vereinigt. Das vorher Eigenständige hieß ab sofort „Parliament of Great Britain“.3 Schottland verlor 1707 sein bis dahin eigenständiges Parlament und wurde seitdem aus London regiert. Bereits 1606, 1667 und 1689 hatte es zwar Versuche gegeben, beide Parlamente zu vereinigen, aber erst 1707 gelang die Zusammenführung, die der britische Historiker Simon Schama so charakterisiert: „[…] Was als feindliche Übernahme begann, sollte schließlich als volle Partnerschaft im mächtigsten Unternehmen der Welt enden [...] [E]s war eine der unglaublichsten Transformationen der europäischen Geschichte.“4 Full partnership, volle Partnerschaft? Eine sehr britische oder genauer: englische Darstellung des Entstehens von Großbritannien! Viele Schotten sahen und sehen den 1. Mai 1707 eher als eine Schmach. 1707! Dieses Datum wird bis heute als Niederlage gesehen. 1707 traf nicht nur das Herz Schottlands, sondern ganz sicher auch sehr tief das Mark der Eigenständigkeit.



3 Ein ausführliches Werk zum Werden des Vereinigten Königreiches wäre etwa: Allan I. Macinnes: Union and Empire: the Making of the United Kingdom in 1707, Cambridge 2007. 4 Simon Schama: A History of Britain. Part 10: Britannia Incorporated, ausgestrahlt am 22. Mai 2001 auf BBC One. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Queen Anne wird die Act of Union überreicht.



Abbildung: ullstein bild – Granger Collection



Paul Henderson Scott, der ehemalige Rektor der Uni Dundee und ehemaliger Vorsitzender des schottischen PEN, kommentiert die Union in dem von ihm und anderen schottischen Autoren herausgegebenen Buch „A Nation Again. Why Independence Will be Good for Scotland (and England Too): „Ein kleines Land in einer Union mit einem größeren, so wie Schottland mit England, ist immer im Nachteil, vor allem wenn das größere Land seine eigenen Interessen voranstellt und bevorzugt auf die Vor- und Einstellungen des eigenen Volkes reagiert. Man könnte aber durchaus behaupten, dies sei sogar demokratisch korrekt, da die Meinung der Mehrheit gelten sollte.“5



1999 – Geburtsjahr des Schottischen Parlamentes Erst 292 Jahre später konnte die „1707-Schmach“ beseitigt werden. Am 1. Juli 1999 eröffnete Her Majesty The Queen das alte schottische Parlament neu – oder – wie es viele Schotten sehen – endlich wieder ein neues und eigenes Par-



lament, eben das Scottish Parliament/Pàrlamaid na h-Alba (gälisch, die Minderheitensprache Schottlands) in der schottischen Hauptstadt Edinburgh. Die Edinburgher Zeitung The Scotsman titelte an diesem Tag auf der ersten Seite ihrer Sonderausgabe: „A new nation again!“ Dass es dazu kommen konnte, ist dem 1953 in Edinburgh geborenen ehemaligen britischen Premierminister und Leader der britischen Labour Party, Tony Blair, zu verdanken. Der Erfinder von „cool“ New Labour und Absolvent von Edinburghs teuerster Privatschule Fettes College brauchte für seinen ersten Wahlsieg 1997 dringend die Stimmen aus dem überwiegend Old-Labour-(Arbeiter)Land Schottland, aus der alten Werftarbeiterstadt Glasgow. Um dies zu gewährleisten, erfanden und versprachen Blair und seine Berater ein Schlagwort: Devolution! Föderalistischen Deutschen kann man diesen Begriff am besten mit „Verlagerung von (etwas) Macht aus London in die Regionen“ erklären. In den außerenglischen Regionen des UK (Schottland, Wales, Nord-Irland), die sich als Nationen sehen, sollten ganz neue oder alte



5 Paul Henderson Scott: Introduction, in: ders. (Hg.): A Nation Again. Why Independence Will be Good for Scotland (and England Too), Edinburgh 2011, S. 11–17, hier S. 17.
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Wenn zwei Kreuze sich kreuzen ... Schottland auf dem Weg in die Unabhängigkeit



Devolved und Reserved Matters Das schottische Parlament kann nur auf bestimmten Politikfeldern tätig werden. Diese werden „Devolved Matters“ genannt, da die Gesetzgebungsgewalt in diesen Bereichen „devolved“, also vom Westminster-Parlament auf das schottische übertragen wurde. „Devolved Matters“ sind: Gesundheitswesen Lokale Verwaltung Bebauung Tourismus Teile des Transportsystems Polizei und Feuerwehr Naturerbe und Baudenkmäler Sport und Kunst



Bildung Sozialarbeit Bauplanung Wirtschaftliche Entwicklung Gerichte und Rechtssystem Umwelt Land- und Forstwirtschaft, Fischerei Öffentliche Register und Aufzeichnungen



Quelle: The Scottish Parliament7



Parlamente neu entstehen. Wie auch immer, in Schottland gelang dies 1999 im zweiten Anlauf. Bereits 1979 hatte Schottland in einem Referendum über die Errichtung eines Regional- beziehungsweise Nationalparlaments abgestimmt. Eine knappe Mehrheit der Wähler votierte zwar für das Referendum, aber die erforderliche Anzahl Ja-Stimmen von 40 Prozent aller Wahlbeteiligten wurde verfehlt. Das Referendum scheiterte. 1997 gewann dann Tony Blairs Labour Party die Wahl zum britischen Parlament in London. Der neue britische Premierminister hielt sein Wahlversprechen: 1997 wurde in Schottland per Volksentscheid über die (Wieder-)Einführung eines Scottish Parliament abgestimmt. Das Ergebnis war dieses Mal sehr deutlich: 74,3 Prozent stimmten für ein neues Parlament, 25,7 Prozent dagegen.6 Nach diesem Referendum ging alles ganz schnell. Im Mai 1999 wurden die Abgeordneten für das neue Scottish Parliament gewählt, am 1. Juli 1999 übertrug das britische Parlament dem neuen schottischen Parlament seine neuen Rechte. Her Majesty The Queen, die auch Schottlands Königin ist und dies auch nach einer etwaigen Unabhängigkeit bleiben



Ergebnisse der Wahl zum schottischen Parlament 1999 (ohne die Inseln im Nordosten, wo überwiegend Liberaldemokraten gewählt wurden), Gelb: SNP, Rot: Labour, Blau: Konservative. Graphik: S. Hildensperger



soll, reiste zu diesem Staatsakt nach Edinburgh. Schottland war an diesem Tag wirklich in einem unglaublichen Feierrausch. A dream had come true! Es gibt keinen Zweifel. Seit der ersten Sitzung des Scottish Parliament der Neuzeit am 12. Juli 1999 hat in „north of the border“, wie Engländer Schottland gerne bezeichnen, eine Entwicklung eingesetzt, die schon bald zum nächsten Referendum führen wird beziehungsweise führen könnte. Die Volksabstimmung über die Frage, ob Schottland als Nation oder Region im United Kingdom of Great Britain and Northern Ireland verbleibt oder aber aus dem UK austritt und damit als eigener, unabhängiger Staat entstehen wird, ist spätestens für 2014/15 vorgesehen! Auch ein früherer Zeitpunkt wird derzeit durchaus diskutiert.



„Independence“ on the way ...?! Seit dem 5. Mai 2011 hat die „Independence“, die Unabhängigkeitsdiskussion in Schottland, einen Umfang angenom-



6 The Scottish Parliament: Referendum Results; http://www.scottish.parliament.uk/corporate/history/aDevolvedParliament/results.htm Agnes [Stand: 22.09.2011]. 7. The Scottish Parliament: Devolved and Resolved Measures; http://www.scottish.parliament.uk/vli/education/docs/enviro-studies/ Additional%20Materials/Devolved_and_Reserved_Matters.pdf [Stand: 22.09.2011]. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Wenn zwei Kreuze sich kreuzen ... Schottland auf dem Weg in die Unabhängigkeit



Das Schottische Parlament in Edinburgh



Foto: ullstein bild – Imagebroker.net



men, mit dem auch viele Schotten selbst sicher nicht gerechnet haben. An diesem Maitag wurde Schottland vollkommen unerwartet „gelb“. Mit der Wahl zum vierten Scottish Parliament der Neuzeit wurde Schottland ein Scottish-National-Party(SNP)-Land! Die von 2007 bis 2011 mit einer Minderheitsregierung alleine regierende sozialdemokratische SNP und ihr First Minister und Parteichef Alexander Elliot Anderson Salmond erhielten bei der Wahlkreisabstimmung 45,39 Prozent, bei den Regionallisten 44 Prozent. Die SNP gewann insgesamt 23 Sitze hinzu und hat jetzt 69 Sitze. Das ist die absolute Mehrheit im aktuellen Scottish Parliament! Im ehemaligen (Old) Labour-Land Schottland kam Scottish Labour auf gerade noch 31,69 Prozent (Wahlkreisabstimmung), während Konservative und Liberaldemokraten, die in London die UK-Koalitionsregierung stellen, mit Verlusten zwischen zwei und acht Prozent abgestraft wurden. Am schlimmsten erwischte es die LibDems. Vor dem 5. Mai: 17 Sitze. Nach dem 5. Mai: fünf Sitze im neuen Scottish Parliament.8



Von Schock bis ungläubiger Freude reichten die Reaktionen in der Wahlnacht. Parlamentskorrespondenten, Wähler und Politiker konnten kaum fassen, was sich in Schottland zwischen Wahllokalschluss um 22 Uhr und acht Uhr morgens abspielte. Alte Labour-Wahlkreise in Glasgow und ehemals liberaldemokratische Wahlkreise im schottischen Hochland und auf den Hebrideninseln gingen an die SNP. Die sehr fashionable, liberaldemokratisch orientierte Hauptstadt Edinburgh wurde ebenfalls zu großen Teilen „gelb“. Der Schockzustand dauert bis heute in der Scottish Labour Party, den Scottish Liberaldemocrats, den Scottish Conservatives in London/England, und nicht zuletzt auch in der SNP, an. Am 6. Mai erklärten die schottischen Parteichefs von Labour, Konservativen und Liberaldemokraten ihren Rücktritt. Die Lage in den unterlegenen Parteien zeigt eine Idee von Murdo Fraser, Member of Scottish Parliament, auf. Er will neuer Parteiführer der Konservativen in Schottland werden, auf sehr unerwartete Art und



8 The Scottish Parliament: Election 2011. Results Analysis; http://www.scottish.parliament.uk/msp/elections/2011/11index.htm [Stand: 22.09.2011].
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Wenn zwei Kreuze sich kreuzen ... Schottland auf dem Weg in die Unabhängigkeit



Im ersten schottischen Parlament stellte Scottish Labour mit Donald Dewar nicht nur Schottlands ersten Ministerpräsidenten, sondern auch den Politiker, der sich vehement für die Einführung des Scottish Parliament und eines neuen Wahlverfahrens in Schottland eingesetzt hatte. Es ähnelt sehr stark dem deutschen Wahlsystem und sollte im Gegensatz zum im UK üblichen („First past the post“) mehr Wahlgerechtigkeit in Schottland garantieren.10 Es sollte aber auch Donald Dewars erklärte Absicht sein, in Zukunft eine absolute Mehrheit einer Partei in Schottland zu verhindern. 1999 entstand vor diesem Hintergrund eine Koalitionsregierung von Scottish Labour und Scottish Liberaldemocrats. Labour erhielt 56 Sitze, die SNP 35, die Konservativen 18, die Liberaldemokraten 17. Erstmals im United Kingdom zog 1999 auch ein grüner Abgeordneter in ein Parlament ein. Das Ausmaß des SNP-Wahlerfolgs 2011 und des Desasters für die anderen Parteien wird deutlich, wenn man sich die Verhältnisse im Scottish Parliament 2011 anschaut: SNP 69 Abgeordnete, Labour 37, Konservative 15, Liberaldemokraten fünf, Grüne zwei Sitze.



Murdo Fraser, Mitglied des Schottischen Parlaments (Scottish Conservative Party)



In Schottland gilt derzeit, wie es ein Journalistenkollege im Scottish Parliament mit viel Scottish Humour ausdrückte: „Wenn Salmond jemals König von Schottland werden wollte, jetzt kann er!“



Foto: ullstein bild – united archives



Weise. Er will die Konservativen in Schottland von den britischen Konservativen abtrennen, eine neue, nur auf Schottland konzentrierte neue Partei gründen, die dann die aus Konservativen und Liberaldemokratie gestellte UK-Regierung unterstützt!9 Gegen First Minister und SNP-Parteichef Alex Salmond anzutreten, ist offensichtlich für viele schottische Politiker nicht gerade ein Traumjob. Auch Schotten im Londoner Parteien-Establishment zeigen nicht gerade überbordendes Interesse an einem „north-of-the-border“Job! Für die schottische Labour Party bedeutet die Maiwahl 2011 ein Desaster der ganz besonderen Art. Vor 1997 hatte sie sich eindeutig für die Wiedereröffnung des Scottish Parliament in Edinburgh eingesetzt und lag damit voll auf der damaligen New-Labour-Linie von Tony Blair.



Journalisten erinnern sich aktuell sehr oft daran, wie alles begann. 2004, am Tag nach seiner Wahl zum neuen SNPParteiführer, hatte Alex Salmond während seiner Pressekonferenz zum Amtsantritt in Edinburgh dieses Motto kreiert: „Wir sind die einzige Partei, die niemanden in London fragen muss, ob und wie wir für Schottland aktiv werden dürfen!“ Schottlands Wähler nehmen ihm offensichtlich weiterhin diese Überzeugung ab. In vielen persönlichen Gesprächen wird immer wieder deutlich, wie groß der Salmond-Zuspruch bei der Wahl 2011 war. Eingefleischte Scottish-Labour-Party-Mitglieder outeten sich, erstmals die SNP überhaupt gewählt zu haben. Lange in Schottland lebende Engländer (!) gaben ebenfalls der SNP die Stimme. Viele EU-Bürger, die seit Jahren als „residents“ in Schottland leben und arbeiten, folgten Salmonds SNP. EU-Bürger, die Scotland residents sind, dürfen das Scottish (Regional-) Parliament in Edinburgh wählen!



9 Vgl. Alan Cochrane: Scottish Conservative Party Set to Disband, in: The Daily Telegraph v. 3. September 2011; http://www.telegraph. co.uk/news/uknews/scotland/scottish-politics/8739927/Scottish-Conservative-Party-set-to-disband.html [Stand: 22.09.2011]. 10 Zum Wahlrecht in Großbritannien s. etwa Thomas Krumm u. Thomas Noetzel: Das Regierungssystem Großbritanniens: Eine Einführung, München 2006, S. 104–137. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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wir werden unseren Nachbarn eng verbunden bleiben, wir werden weiterhin dasselbe Land mit ihnen teilen, ebenso die Sprache und eine reichhaltige Vergangenheit und Geschichte mit den anderen Völkern dieser Inseln. Mein größter Wunsch ist, dass Schottland und England als Gleichberechtigte zusammenstehen. Es gibt einen Unterschied zwischen Partnerschaft und Unterordnung. Partnerschaft befördert gegenseitigen Respekt. Unterordnung schürt Feindseligkeit [....] Aber das Zeitalter der Weltreiche ist vorbei. Jetzt bestimmen wir unsere eigene Zukunft, gegründet auf unsere Bedürfnisse. Wir kennen unseren Wert und wir sollten Stolz darüber empfinden. Lasst uns also den Worten Saltouns folgen und uns aufmachen ‚in die Gemeinschaft der Nationen, um unser gleichberechtigtes, unabhängiges Gewicht in die Welt einzubringen‘.“11 Seine Botschaft ist offensichtlich bei den Menschen in England und Schottland angekommen. Auf vielen SocialMedia-Internetseiten diskutieren Schotten wie Engländer ihre sehr unterschiedlichen Ansichten.



Alex Salmond, Vorsitzender der Scottish National Party Foto: Udo Seiwert-Fauti



Nach diesem immensen und unerwarteten Vertrauensvorschuss für Schottlands First Minister Alex Salmond und die Scottish National Party wird zur Zeit nur eines intensiv, emotional und sehr engagiert in allen Altersgruppen und sozialen Schichten Schottlands diskutiert: die Zukunftsfrage! Sie lautet einfach und doch irgendwie kompliziert: Steht dieser „Overall-Majority“-SNPWahlsieg gleichbedeutend mit der Aufforderung, jetzt endlich auch die endgültige Unabhängigkeit Schottlands vom UK in Angriff zu nehmen? Schottlands First Minister hat seine Intentionen in seiner Rede bei der Konstituierung des vierten Scottish Parliament am 18. Mai 2011 sehr schottisch-diplomatisch-deutlich ausgedrückt: „Wir sehen unsere Nation emporsteigen aus einem Sumpf von Selbstzweifel und Negativität. Veränderung kommt und die Menschen sind bereit dazu. [...] Welche Veränderungen auch in unserer Verfassung stattfinden mögen,



Es finden sich auch sehr skeptische Stimmen von Schotten, die mehr Zurückhaltung bei der Unabhängigkeitsfrage fordern und entgegen dem Diskussions-Mainstream einen Verbleib im UK fordern. Viele gerade der jungen/jüngeren Schreiber aber sehen wohl die Zukunft des Fünf-Millionen-Einwohner-Landes im Norden der britischen Inseln eher in der Unabhängigkeit. Frage: Spiegelt sich das auch in der „breiten Bevölkerung“ wider? Die ComRes-Umfrage vor der Mai-Wahl 2011 zu genau diesem Thema wurde von den englischen Zeitungen Independent (!) on Sunday und Sunday Mirror gemeinsam veröffentlicht. Damals sprachen sich 38 Prozent der befragten Schotten für die Unabhängigkeit aus, während 46 Prozent dagegen waren.12 Wenige Monate später hat sich das Bild gewandelt. Die schottische Tageszeitung The Herald veröffentlichte am 5. September 2011 ihre Umfrage zum Thema Unabhängigkeit: „Nach der jüngsten TNS-BMRB-Umfrage, die heute vom Herald veröffentlicht wurde, führen diejenigen, die der Unabhängigkeit zustimmen würden, mit 39 zu 38 Prozent. Das letzte Mal, als die Befürworter einer Abspaltung vorne lagen, war im Frühjahr 2008.“13



11 Zit. nach Hamish Macdonell: Alex Salmond’s Holyrood Address on Being Re-elected First Minister, in: Caledonian Mercury v. 18.05.2011; http://politics.caledonianmercury.com/2011/05/18/alex-salmond%E2%80%99s-holyrood-address-on-being-re-elected-first-minister/ (Stand: 22.09.2011). 12 Jim Pickard: Poll Finds Substantial Support for Scottish Independence, in: Westminster Blog v. 14. Mai 2011; http://blogs.ft.com/westminster/2011/05/poll-finds-substantial-support-for-scottish-independence/#axzz1WavdfpQh [Stand: 22.09.2011].
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Ein – nicht ganz unerwartet – leicht anderes Bild der Stimmung in Schottland zeigt eine Umfrage im Auftrag der schottischen Ausgabe der englischen (konservativen) Tageszeitung THE TIMES: Überschrift „Poll boost for SNP as backing for split grow“: „Die Zustimmung der Schotten zur Unabhängigkeit ist in weniger als einem Jahr um beinahe 13 Prozent gestiegen, aber wird immer noch nur von gut einem Drittel der Wähler in Schottland unterstützt […]. Die IpsosMORI-Umfrage zeigt, dass 60 Prozent der wählenden Schotten, darunter mehr als ein Drittel der SNP-Wähler, eine Abspaltung vom Vereinigten Königreich nicht unterstützen würden, wenn jetzt eine Volksabstimmung stattfände. 35 Prozent der Schotten würden „Ja“ zur Unabhängigkeit sagen; im November letzten Jahres waren es noch 22 Prozent.“14 In Diskussionen und Gesprächen erlebe ich derzeit diese Reaktionen: Die einen wollen auswandern, wenn die Unabhängigkeit kommt, die anderen sehen gerade darin eine bessere und selbstbestimmte Zukunft des Landes. Entweder oder, anderes kommt nicht in Frage. Das gilt auch für die Reaktionen von „south of the border“, aus England also. Der britische Premierminister David Cameron, Conservative Party, reagierte auf Salmonds Rede kämpferisch:„I will never give ground on my commitment to the United Kingdom, keeping our United Kingdom together.“15 Mit jeder Faser seines Herzens werde er für den Bestand der Union, des United Kingdoms, kämpfen, verkündete PM David Cameron im Mai 2011 vor 10 Downing Street in London. Was sich nach der Mai-Wahl 2011 ein bisschen so anhörte, als würden schon bald die English Cameron Southlander in Richtung Norden marschieren, um gegen die wahren Cameron Highlander (4. Regiment des Scottish Regiments der Royal Army) unter ihrem Feldherrn Alex Salmond für die Union zu kämpfen, hat sich seitdem erheblich beruhigt und gewandelt. Plötzlich steht nicht mehr das „Contra Independence“ der UK-Regierung im Vordergrund, sondern einzig und allein die Frage, wie man denn nun die alles entscheidende Frage stellen solle. Es geht nicht



mehr darum, ob überhaupt ein neues Referendum zustande kommt, sondern überraschenderweise ausschließlich darum, wie die Frage aller Fragen zu stellen sei. Wieso das so plötzlich, fragen sich viele (nicht nur) Kontinentaleuropäer. Wieso dieser plötzliche Wandel vom strikten „Nein“ über „Vielleicht“ zum „Jetzt ja“? Es geht um Wahltaktik auf höchstem englischem und schottischem Niveau. Alex Salmond will den „Wind of Change“ voll ausnutzen und allerspätestens in der zweiten Hälfte der Wahlperiode die Frage nach der Unabhängigkeit an das schottische Volk stellen. Das wäre 2014/15. Sagt dieses wie etwa 1999 zum Scottish Parliament „Ja“, haben Salmond und die SNP ihr Ziel erreicht. Sagen die Schotten aber „Nein“, hoffen die bei der Wahl 2011 unterlegenen Parteien Scottish Labour, Scottish Conservatives und Scottish LibDems auf neuen Rückenwind. Alle drei stehen – bislang – für die Union! Die Unabhängigkeitsfrage mutiert damit zur Zukunftsfrage der gesamten britischen Politik. Wenn in London politisch alles einigermaßen normal verläuft, wird voraussichtlich 2014/15 ein neues UK-Parlament in Westminster gewählt. Ein Nein in Schottland käme den Londoner Parteichefs in jeder Hinsicht zur richtigen Zeit und sehr gelegen.



Schottland und Europa Im Moment geht die Taktik von Schottlands First Minister auf. Er bestimmt die Politik in Schottland, die anderen Parteien in Schottland wie England müssen und können nur noch reagieren. Sein aktuelles Motto ist: „Solange wir noch nicht unabhängig sind, sorgen wir wenigstens dafür, dass wir im UK mehr Macht und Selbstbestimmung bekommen.“ In seiner Rede am 15. Mai 2011 bezog Salmond klar Stellung: „Ich habe sechs für uns wichtige Bereiche skizziert, bezüglich derer, in größerem oder kleinerem Ausmaß, parlamentsübergreifende Einigkeit besteht: Kreditaufnahme, Unternehmenssteuer, die Besitztümer der Krone, Verbrauchssteuern, digitaler Rundfunk und ein stärkeres Mitspracherecht in allen Europaangelegenheiten.“16



13 Robbie Dinwoodie: Yes Voters Take Lead in New Independence Poll, in: The Herald Scotland Edition v. 5. September 2011; http://www. heraldscotland.com/news/politics/yes-voters-take-lead-in-new-independence-poll-1.1121712 (Stand: 22.09.2011). 14 Angus Macleod u. Lorraine Davidson: Poll Boost for SNP as Backing for Split Grow, in: The Times, Scotland Edition v. 7. September 2011, S. 1. 15 Zit. nach Simon Johnson: David Cameron: 'I have bigger mandate than Salmond to rule Scotland', in: The Daily Telegraph v. 14. Mai 2010; http://www.telegraph.co.uk/news/politics/conservative/7725557/David-Cameron-I-have-bigger-mandate-than-Salmond-to-rule-Scotland. html [Stand: 22.09.2011]. 16 Zit. nach The Scottish Government: First Minister Speech to Parliament – May 18, 2011; http://www.scotland.gov.uk/News/Speeches/ FMre-election [Stand: 22.09.2011]. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Was für Deutsche nach normalen Forderungen klingen mag, ist in Großbritannien „highly explosive“ Sprengstoff. Laut Scotland Act von 1999 – das Gesetz regelt die Eröffnung des Scottish Parliament, die Einrichtung einer schottischen Regierung und dergleichen – fallen diese Forderungen eindeutig in den Aufgabenbereich der britischen Regierung in London. Alex Salmond ist zu einem entscheidenden politischen Angriff auf London übergegangen. Als Erstes forderte er, dass in Zukunft das höchste britische Gericht (in London!) keine Befugnis mehr haben sollte, über höchste schottische Rechtsprechung zu urteilen. Schottland wie England (und Wales) haben eigene, eigenständige und international anerkannte Rechtssysteme. So fand der Lockerbie-Prozess (der Absturz des Pan-AmFlugs 103 am 21. 12. 1988 über dem schottischen Grenzort Lockerbie) gegen die libyschen Täter nach schottischem Recht, mit schottischen Richtern, unter Bewachung durch schottische Polizei und damit in alleiniger Verantwortung der schottischen Regierung auf dem (neutralen) und von den USA und dem UK akzeptierten niederländischen ExUS-Flughafen Camp Zeist statt. Vor diesem Hintergrund fordert Schottlands First Minister jetzt auch den direkten Zugang zum Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte in Straßburg, der zum Europarat gehört. Ihm gehören 47 eigenständige Mitgliedsländer an, darunter Deutschland, die Schweiz, Russland und das Gründungsmitglied United Kingdom. Das UK wird im November 2011 die Ministerratspräsidentschaft der Straßburger Menschenrechtsinstitution übernehmen. Jedes dieser 47 Länder stellt beim Gerichtshof einen Richter. Salmonds Forderung soll wohl bedeuten: In Zukunft soll ein schottischer Richter neben einem englischen Richter sitzen und „im großen Europa“ richten. Bevor dieser Traum wahr wird, müsste Schottland vorher die volle Unabhängigkeit haben. Auch auf EU-Ebene ist die schottische Regierung plötzlich sehr aktiv geworden. Minister des Scottish Government reisen vermehrt nach Brüssel und Straßburg. Das in Brüssel angesiedelte Scotland House, Schottlands EUAushängeschild, vertritt seit Jahren schottische Politik. In der Vergangenheit wurde dies von der britischen Regierung mehr oder weniger wohlwollend betrachtet. Seit die SNP in Schottland das Sagen hat, ist das EU-Auftreten der Schotten allerdings sehr viel selbstbewusster geworden. Die schottische Regierung hat beispielsweise durchgesetzt, dass bei Verhandlungen um EU-Fischereirechte in der Nordsee Schottlands Fischerei-Minister Richard Lochhead maßgeblich das UK vertritt. Die Begründung: In Schottland arbei-



ten mehr als 70 Prozent der Beschäftigten in der britischen Fischereiwirtschaft, also müsse Schottland das UK bei den Fischereidiskussionen der EU vertreten und nicht die UKRegierung. Anmerkung: Wenn Deutschland von Überfischung der Nordsee redet, bringt das schottische Minister und die schottische Regierung auf die Palme, die um ihre Fisch- wie Wahlvolkpfründe fürchten. Die aktuelle Europa- und Euro-Krisendiskussion auf dem Kontinent bringt die schottische Regierung in die Bredouille. Die schottische Europaabgeordnete Catherine Stihler, Scottish Labour Party, hat die Edinburgher SNPRegierung aufgefordert, endlich ihre Zukunftsvisionen vorzulegen. Würde nämlich Schottland aus dem UK aus- und in die EU (wieder) eintreten, wäre sie mit der Forderung nach einer gemeinsamen Wirtschaftsregierung für die EU konfrontiert. Das, so die britische MEP, bedeute aber für Schottland die Aufgabe der wirtschaftlichen Selbstbestimmung. Zudem, so Ms. Stihler, müsse sich Regierungschef Salmond nun langsam auch zum Euro äußern. Da bislang Scottish Government und SNP-Führung dem Euro keineswegs ablehnend gegenüberstehen, hätte die Eurokrise Auswirkungen auf ein zukünftig eventuell unabhängiges Schottland. Zudem sei es an der Zeit, so die MEP weiter, auch zu erklären, wie denn die zukünftige Zusammenarbeit mit dem Pfund-Land England beziehungsweise dem Pfund-RestUK aussehen solle, ginge Schottland in den Euro.17 Am 1. September 2011 schlug Linda Urquhart, die Chefin des einflussreichen schottischen Wirtschaftsverbandes CBI Scotland, bei dessen Jahresessen in die gleiche Kerbe. Sie fand deutliche Worte in Richtung First Minister Alex Salmond: „ […] Die schottische Regierung ist entschlossen, in der zweiten Hälfte der Legislaturperiode eine Volksabstimmung zu Schottlands Unabhängigkeit durchzuführen. Das ist ihr ein Anliegen, aber für unsere Mitglieder existiert in diesem Zusammenhang die Angst, dass die Auswirkungen und Unsicherheit über den Zeitpunkt der Abstimmung Schottland Schaden zufügen könnten. Das alles ist nicht gerade hilfreich. Ich denke, dass unsere Mitglieder bei dieser Zeitvorstellung einer Abstimmung dann auch ein eindeutiges Ergebnis erwarten. Die Frage muss eindeutig „Unabhängigkeit – ja oder nein“ lauten und nicht noch mit zusätzlichen Fragen belastet werden. Auch muss klar sein, dass die Volksabstimmung rechtlich einwandfrei ist. Immerhin fällt die Verfassung in die Zuständigkeit der Londoner Re-



17 Vgl. Robbie Dinwoodie: Salmond Slammed for Europe Secrecy, in: The Herald, Scotland Edition v. 18. August 2011, http://www.heraldscotland.com/news/politics/salmond-slammed-for-europe-secrecy-1.1118301 [Stand: 22.09.2011].
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Alex Salmond und Nicola Sturgeon, seine Stellvertreterin in der SNP und in der Regierung. Foto: Udo Seiwert-Fauti



gierung. Die schottische wie die Regierung des Vereinigten Königreichs müssen zusammenarbeiten, um für rechtliche Gewissheit und ein eindeutiges Ergebnis zu sorgen […].“18 Auch in der Leserbriefspalte der schottischen Sonntagszeitung Scotland on Sunday sind der Euro und die Steuern ein Thema. Am 28. August schrieb Dr. Aileen McLeod, SNP-Mitglied und Abgeordneter im schottischen Parlament: „[…] Solange nicht die Länder der Eurozone die Anhebung und Senkung der Unternehmenssteuern zur Bedingung für die andauernde Unterstützung dieser Länder (Griechenland, Portugal, Spanien, Anm. d. Verf.) machen, gibt es nichts, was Deutschland oder Frankreich in dieser Angelegenheit tun können. Nach den EU-Verträgen liegt die Zuständigkeit für direkte Steuern alleine bei den Mitgliedsstaaten […].“19 Gleich darunter meldete sich der konservative schottische Europaparlamentarier Struan Stevenson aus Brüssel zu Wort: „Erstens: Ein unabhängiges Schottland würde ein neuer EU-Mitgliedsstaat sein und alle neuen Mitgliedsstaaten müssen dem Euro beitreten. Dazu gäbe es keine Alternative. Zweitens: Es gibt keine Garantie, dass ein unabhän-



giges Schottland auch wirklich EU-Mitglied sein wird. Wenn Schottland sich vom Vereinigten Königreich abspaltet, würde der dann noch existierende Rest des UK als der derzeitige EU-Mitgliedsstaat weiter bestehen, während ein unabhängiges Schottland die EU-Mitgliedschaft erst beantragen müsste.“20 In den Diskussionen um Schottlands wirtschaftliche Zukunft geht es um viele grundlegende und bislang von der Politik in Edinburgh tatsächlich noch nicht beantwortete Fragen: • Wird Schottland als kleines Land in der großen EU und vielleicht sogar im Euro überleben? • Kommt Schottland überhaupt in die EU hinein, wenn die Region Schottland aus dem EU-Mitglied Großbritannien austritt und dann selbständig in der EU sein will? Geht das überhaupt – denn Schottland wäre europaweit wirklich ein Präzedenzfall? • Wie liefe der Handel zukünftig ab, wenn Schottland den Euro hätte und das Rest-UK das Pfund? • Gibt es zukünftig gar wieder Grenzkontrollen zwischen England und Schottland – denn das UK ist nicht im Schengen-Abkommen?21



18 Confederation of British Industry: Chairman’s Opening Remarks and Speech to CBI Scotland’s 2011 Annual Dinner, 1. September 2011; http://www.cbi.org.uk/pdf/chairman-scotland-annual-dinner-speech.pdf [Stand: 22.09.2011]. 19 Aileen McLeod u. Struan Stevenson: Debate, in: Scotland on Sunday v. 28. August 2011, S. 18. 20 Ebd. 21 Vgl. Matt Chorley u. Brian Brady: England Versus Scotland: A Cross-border Dispute, in: The Independent v. 3. Juli 2011; http://www. independent.co.uk/news/uk/politics/england-versus-scotland-a-crossborder-dispute-2306012.html [Stand: 22.09.2011]. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Straßenszenerie in Edinburgh Foto: Udo Seiwert-Fauti



Zwei weitere heikle Themenbereiche hat Schottlands Regierungschef in seiner Antrittsrede angesprochen: Corporation tax und Broadcasting (Unternehmenssteuern und Medien). Beide Bereiche gehören bislang eindeutig in den Verantwortungsbereich der britischen Regierung in London. Noch! Mit dem überzeugenden Wahlsieg im Rücken



verhandelt Schottlands Regierung zur Zeit über die Neugestaltung der sogenannten Scotland Bill.22 Mit diesem Gesetz sollen alle Schottland und das UK betreffenden Regeln und Verfahrensweisen sowie die Zusammenarbeit zwischen UK- und schottischer Regierung neu geregelt und aktualisiert werden. Bis zum Jahres-



22 S. Parliament of the United Kingdom: Scotland Bill 2010–11; http://services.parliament.uk/bills/2010-11/scotland.html [Stand: 22.09.2011].



168



Einsichten und Perspektiven 3 | 11



Wenn zwei Kreuze sich kreuzen ... Schottland auf dem Weg in die Unabhängigkeit



Ein schottisches Regiment



Foto: Udo Seiwert-Fauti



ende 2011 hoffen beide Seiten auf den „Royal Assent“, die Zustimmung von H.M. Queen Elisabeth II. zum Gesetz. Die Lesungen im UK-Parlament liegen hinter dem Gesetzentwurf, jetzt diskutieren die Mitglieder des House of Lords die letzte Version der Scotland Bill. Der schottischen Regierung geht es vor allem darum, noch mehr Entscheidungsbefugnisse aus London nach Edinburgh zu holen. Der Scotland Act von 1999 und die damit verbundene Devolution machen das möglich. Die Erhebung von Unternehmenssteuern wäre für das eigene schottische Budget natürlich ein willkommener Machtzuwachs. Schottlands Etat – 2010/11: rund 29 Mrd. Pfund/33 Mrd. Euro – wird alljährlich von der britischen Regierung aus deren UKHaushaltsmitteln zur Verfügung gestellt. Auch das ist ein schottisch-englischer Dauerstreit. Die Einnahmen aus dem „schottischen Öl“, so die Schotten, spülten der britischen Regierung alljährlich weit mehr Geld in den britischen Etat als Schottland von England bekomme, während viele Engländer immer weniger einsehen wollen, warum sie den „unabhängigkeitssüchtigen Schotten“ „ihr Geld“ zur Verfügung stellen sollen.23



Corporation Tax ist der eine, Broadcasting der andere Bereich, den das Scottish Government in Edinburgh zukünftig ohne Einfluss und Mitwirkung der britischen Regierung in London bestimmen möchte. Mit Broadcasting ist der gesamte Bereich der elektronischen und digitalen Medien gemeint. Paul Henderson-Scott unterstützt dieses Vorhaben: „Ich habe bereits die nachteiligen Aspekte für unser Selbstbewusstsein aufgezeigt, die durch einen von London kontrollierten Rundfunk entstehen und durch einen Lehrplan in vielen Schulen, der unsere eigene Geschichte und Literatur weitgehend ignoriert und sein Bestes tut, das Scots auszulöschen. Der Rundfunk ist hierbei wahrscheinlich schädlicher. Er stellt einen lebenslangen Einfluss dar und für die meisten Menschen wohl einen großen. Es gibt durchaus gute Programme, aber die große Mehrheit ignoriert Schottland und unsere Erfahrungen und Vorstellungen [...]. Ein leitender Mitarbeiter der BBC sagte, dass dies der Klebstoff sei, der die Union zusammenhalte. Vor sicherlich diesem Hintergrund hat Labour den Gesetzentwurf für die Einrichtung des Scottish Parliament gestaltet, der dieses Parlament zwar für schottische Kulturpolitik verantwortlich macht, aber es bei der Kontrolle des Rundfunks außen vorlässt. Ausgerechnet dieses sicherlich stärkste Mittel kultu-



23 Vgl. The Scottish Government: Finance; http://www.scotland.gov.uk/Topics/Government/Finance [Stand: 22.09.2011]. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Symbolcharakter: Eröffnung des für 47,4 Millionen Pfund neu renovierten National Museum of Scotland



rellen Ausdrucks bleibt strikt in den Händen des Westminster-Parlaments.“24 Henderson-Scott spricht vielen Schotten durchaus aus dem Herzen. Immer wieder berichten englische/britische Radio- wie TV-KollegInnen nachweislich etwa vom „britischen Gesundheitswesen NHS“, vom „britischen Schulsystem“. Beide gibt es so seit Einführung der Devolution 1999 nicht mehr. England und Schottland haben ihre eigenen Systeme und Verantwortlichkeiten. Schotten empfinden zudem die Berichterstattung in britischen Zeitungen wie elektronischen Medien immer mehr als zu london- und englandlastig. Ein selbstbewusstes Schottland mit all seinen Facetten und internationalen Beziehungen kommt da relativ selten vor. Auch der immer wieder gehörte Hinweis, dass die schottischen Ausgaben der englischen Zeitungen, wie beispielsweise Scottish Sun oder Scottish Daily Mail, nahezu täglich anders aussehen als ihre englischen Originale, klingt in den Ohren der Schotten nicht mehr überzeugend. Zuletzt wurde beim August-Festival of Politics während der „Reporting Independence“-Diskussion im Scottish Parliament die „mediale Dauerfrage“ gestellt: Wie berichtet die BRITISH Broadcasting Corpora-



Foto: Udo Seiwert-Fauti



tion BBC in Zukunft über Scottish news und current affairs, also über das schottische Leben? Obwohl sich die BBC Scotland in Glasgow seit gut drei Jahren vermehrt bemüht, schottische TV-Filme, schottische Hörspiele, auf Schottland zielende Sendungen sowie bislang in England produzierte Nachrichtensendungen nach Glasgow zu holen beziehungsweise dort zu produzieren, steht sie zunehmend in der Kritik. Aktuell zieht die im UK sehr beliebte und bekannte Sendung „Question Time“ von London nach Glasgow um. BBC-Star und Sendungsmoderator David Dimbleby weigert sich nach wie vor, diesem Ruf zu folgen. Die Sendung gehöre nach London und nicht nach Glasgow, ist seine sehr englische Überzeugung. Viele BBC-Sendungen, darunter die „Aushängeschilder“„Newsnight“ oder „Panorama“, werden von englischen BBC-Redaktionen gestaltet und ignorieren regelmäßig, dass für England und Wales zutreffende Entwicklungen und Skandale in Schottland eben keine sind beziehungsweise sein müssen! Vor diesem Hintergrund hat die schottische Regierung 2008 die Scottish Broadcasting Commission SBC eingesetzt. Ihr Vorsitzender Blair Jenkins, der ehemalige



24 Paul Henderson-Scott: Independence is the Answer, in: Scott (wie Anm. 5), S. 13–42, hier S. 37.
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kanals, der nach der Neufestsetzung der Rundfunkgebühr aus dieser finanziert werden soll. Dieser muss auch die vielfältigen und innovativen Möglichkeiten des Internets nutzen können und sollte durch das OFCOM (der britischen Medienanstalt für unter anderem den Kommerzfunkbereich, d. Verf.) kontrolliert werden.“25



Das Leuchtfeuer der Zukunft, übrigens baute die Familie von Autor Robert Louis Stevenson alle Lighthouses rund um Scotland, so auch dieses Leuchtfeuer.



Foto: Udo Seiwert-Fauti



BBC Scotland Head of News and Curr Affairs, präsentierte im September 2008 einen grundlegenden Report zu Schottlands zukünftigem digitalen Radio- und TV-Sektor. In diesem Bericht schlug die SBC unter anderem vor, dass ein eigener schottischer und digitaler TV-Kanal einen großen Beitrag zu einer zukünftigen Schottland-Berichterstattung leisten könnte: „Da wir feststellen, dass Schottland gerade in der Zeit der Umstellung von analogem auf digitalem Fernsehen neuen Herausforderungen gegenübersteht und neue Ideen dringend braucht, empfiehlt der Bericht der Kommission: • die Bildung eines neuen schottischen Rundfunkwesens, das heißt eines digitalen öffentlich-rechtlichen Fernseh-



Schottland, so stellt die SBC damit fest, brauche gerade in der Zeit der Umstellung von analogem auf digitales Fernsehen die Entwicklung ganz neuer Rahmenbedingungen, um den Zukunftsanforderungen in diesem Sektor gerecht zu werden. Das könne nur ein neu zu schaffendes Scottish Network, also ein neu zu schaffendes Rundfunk- und TVSystem gewährleisten. Daher müsse baldmöglichst ein digitaler öffentlich-rechtlicher TV-Kanal installiert werden, der selbstverständlich seine umfangreichen und innovativen Dienstleistungen und Angebote auch im Internet anbieten müsse. Finanziert werden solle das durch die für ganz Großbritannien zur Beschlussfassung anstehenden neuen Rundfunkgebührenbestimmungen. Damit nicht genug. Der SBC-Bericht stellt zudem sehr eindeutig fest, dass alle Rundfunk- und TV-Anbieter in Großbritannien umgehend damit beginnen sollten, endlich ihre Programmangebote auf die veränderte politische Lage im UK umzustellen. Sehr oft wird gerade in den politischen Rundfunk- und TV-Programmen so getan, als habe es die Devolution 1999 überhaupt nicht gegeben. Soll heißen: Wenn in der Berichterstattung so getan würde, als würde eine politische Entscheidung in London für ganz Großbritannien gelten, stelle sich sehr oft bei genauer Betrachtung heraus, dass sie eben nur für England und Wales und nicht für Schottland gelte. Um das in Zukunft besser zu gewährleisten, müsse das schottische Parlament in Edinburgh eine aktive Rolle gerade dann spielen, wenn es um die schottische Rundfunk- und Fernseh,,landschaft“ geht. Im Edinburgher Parlament solle zukünftig all das diskutiert werden, was den Bereich Broadcasting in Schottland anginge! Diese Forderungen schlugen im britischen Rundfunk- und Medienbereich ein wie eine Bombe. Sie stellen all das in Frage, was bislang zum Beispiel zum weltweiten Erfolg der BBC beigetragen hat. Was aber weltweit ein Erfolg und Vorbild ist, ist nach Meinung vieler Schotten längst überholungsbedürftig. Die SBC fordert daher den Sender klar und deutlich auf, endlich seine Grundregeln für die Nationen, also auch für Schottland, zu ändern: „Die Kommission schlägt vor, dass der BBCRundfunkrat verstärkt darauf achten möge, dass eine bessere Informationsberichterstattung über die Regionen und ihre Institutionen stattfindet. Dies erfordert für Schottland



25 Scottish Broadcasting Commission: Commission Outlines Wealth of Opportunity for Broadcasting in Scotland, 8. September 2008; http://www.scottishbroadcastingcommission.gov.uk/news/finalreportnews.html [Stand: 22.09.2011]. Einsichten und Perspektiven 3 | 11



171



Wenn zwei Kreuze sich kreuzen ... Schottland auf dem Weg in die Unabhängigkeit



neue Angebote, die sich an den Wünschen und Anforderungen der Seher und Hörer in Schottland orientieren. Eine Möglichkeit wären umfassende Nachrichten- und Informationsangebote aus Schottland, die Schottland-, UKund internationale Nachrichten und Informationen berücksichtigen und beinhalten.“26 Die Unzufriedenheit mit dem bestehenden und täglich seh- und hörbaren Sendezustand in Schottland ist stetig gewachsen. Dies lässt sich auch an der Europa- und EU-Berichterstattung der BBC ablesen. Berichte aus dem EU-Parlament bedienen oft die mehr britisch-englische Seher- und Hörerschaft und vergessen, dass Devolution zumindest in Schottland ganz andere Seh- und Hörerwartungen mit sich gebracht hat. Was 2008 noch als SBC-Empfehlung an die Politik für Furore sorgte, wurde 2011 Wirklichkeit. Am 16. Juni 2011 verschickte Fiona Hyslop, Schottlands Minister für Kultur und Medien, nach einer Debatte zum Thema Broadcasting im schottischen Parlament eine Pressemitteilung: „[...] Ms. Hyslop hat vorgeschlagen, dass das schottische Parlament: • in der Lage sein müsse, das öffentlich-rechtliche Scottish Digital Network einzurichten, das sich auf Schottland bezieht und das allen Sehern in Schottland zugänglich sein müsse; • konsultiert werden müsse, wenn es um die Rundfunkgebühren geht, vor allem, wenn diese Auswirkungen auf Schottland haben; • die Verantwortung – oder zumindest eine Mitwirkungsmöglichkeit – haben solle, wenn es um die Einrichtung lokaler Fernsehanstalten in Schottland geht, die die UKRegierung einrichten und zulassen will. Jede dieser neuen Stationen könnte Auswirkungen für die Arbeit schottischer Mediengesellschaften haben, zum Beispiel, wenn diese im schottischen Werbemarkt aktiv sind. Die Kultusministerin sprach auch die Möglichkeit an, dass das Parlament in Holyrood darüber entscheiden könnte, welche Sportveranstaltungen als „Kronjuwelen“ auf der Liste derjenigen Sportevents auftauchen, die live und freeto-air, also kostenlos, im TV gezeigt werden müssten. Das würde auch die Qualifikationsspiele der schottischen (Männer-) Fußballnationalmannschaft für die WM und die EM beinhalten […]“27 In den laufenden Neuverhandlungen der Scotland Bill spielt die Neuausrichtung der schottischen Medien-



szene eine sehr große Rolle. An diesem Bereich lässt sich erkennen, wie schnell die britische Region und Nation Schottland selbstbewusst das politische Heft in die Hand nimmt und handelt. Innerhalb von nur drei Jahren steht der Bereich Digitale Medien in Schottland vor einem kompletten Umbruch. Ohne die Eröffnung des Scottish Parliament 1999 und den erdrutschartigen Wahlsieg der SNP im Mai 2011 wäre dies so kaum möglich gewesen.



Schottland und Deutschland (Bayern, Nordrhein-Westfalen und BadenWürttemberg ...): Bier und Windräder Eine Frage: Gibt es noch Deutsche, die nicht in Schottland waren? Offensichtlich, so meine Erfahrung, verbringen Deutsche im Sommer ihre Ferien im Süden und reisen im Frühjahr oder Herbst in den Norden, gemeint ist Schottland. 300.000 sind es jedes Jahr. Deutschland ist Schottlands größter europäischer Tourismusmarkt, weltweit ist es die Nr. 2. Viele zehntausend Deutsche wohnen und leben meist schon sehr lange in Schottland. Schottland ist für sie Heimat. Man kann tatsächlich Bayer und Schotte sein. Die einen haben Bier und Lederhose, die anderen den Kilt, den Rock und den Whisky. Berti Vogts war Schottlands Fußball-Nationaltrainer, Stefan Klos stand von 1998–2007 bei den Glasgow Rangers im Tor und auch der Sportdirektor des FC Bayern München, Christian Nerlinger, spielte von 2001–2004 im Rangers-Blau. In Edinburgh gibt es eine deutsche evangelische Kirchengemeinde unter hessischer Leitung. Der Chef des Edinburgher Powerhouses, des Edinburgh International Conference Center, ist Deutscher, 100 deutsche Firmen sind derzeit in Schottland aktiv. Seit vielen Jahren gibt es ein deutsches Generalkonsulat in Edinburgh. Das deutsche Interesse an Schottlands Chancen und Zukunft steigt und nimmt deutlich zu. Das Land Nordrhein-Westfalen hat seit 2003 einen Kooperations-Staatsvertrag.28 …doch… was ist das alles gegen die Aktivitäten des Freistaates Bayern! Seit Jahrzehnten besteht ein reger Beamtenaustausch zwischen der Bayerischen Staatskanzlei und dem FM-Office Edinburgh. Schottische Städte und Orte haben bayerische Partnerstädte! Edinburgh ist mit München und Glasgow mit Nürnberg verschwistert. Unweit der



26 Ebd. 27 Zit. nach The Scottish Government: Broadcasting Debate, 16. Juni 2011; http://www.scotland.gov.uk/News/Releases/2011/06/16152002 [Stand: 22.09.2011]. 28 The Scottish Government: Cooperation Between North Rhine Westphalia and the Scottish Executive, 20. Februar 2003; http://www. scotland.gov.uk/Resource/Doc/1071/0009159.pdf [Stand: 22.09.2011].
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Ein ganz und gar schottisches Auto



Foto: Udo Seiwert-Fauti



Edinburgher Haupteinkaufsstraße Princes Street baut eine Münchner Hotelgruppe ein neues Nobelhotel. In Glasgow öffnete 2006 Schottlands erste und einzige bayerische Brauerei – West Beer – ihre Zapfhähne. Sie braut strikt nach dem bayerischen Reinheitsgebot und beschäftigt Braumeister mit bayerischem Braudiplom, selbst wenn sie Schotten sind! Die Organisatoren des Royal Military Edinburgh Tattoo, des größten Militärmusikevents der Welt, luden 2011 erstmals eine deutsche Militärmusikkapelle ein. Sie kam – man ahnt es schon – aus Bayern. Die Gebirgsjäger aus Garmisch-Partenkirchen waren ein Highlight der Veranstaltung, die Bayern und Deutsche dank der Aufzeichnung der BBC Scotland bald in den dritten TV-Programmen erleben können. Allerdings könnte Bayern schon bald Konkurrenz vom westlichen Landesnachbarn bekommen. Der Politikumschwung in Baden-Württemberg bringt offensichtlich Schottland stark ins Spiel. Vor kurzem traf Schottlands Regierungschef Salmond Baden-Württembergs neuen Ministerpräsident Kretschmann in Edinburgh. Die schottische Regierung hat eine große Zukunftschance entdeckt: Renewable Energy – Erneuerbare En-



ergien. In vielen Gegenden sind Windturbinenparks entstanden, ein neues Europäisches Zentrum entwickelt auf den Orkneyinseln neue und bereits in die Praxis umgesetzte Ideen zur Energiegewinnung aus dem Meer. Auf der schottischen Whiskyinsel, der Isle of Islay, wird der erste „grüne“ Whisky produziert. Die Atlantikbrecher liefern die Energie, Islay-Äcker das grüne Getreide für den Geschmack und das klare und saubere Insel- und Regenwasser sorgt für die Verträglichkeit. Dass der Inselbus per erneuerbarer Energie fährt, sollte gerade Stuttgarter sehr interessieren. Eine große Renewable-Energy-Tagung im Oktober im schottischen Stirling soll erneut aktuelle Informationen gerade für Betriebe in Schottland liefern. 29 Die schottische Regierung hat erkannt, welche Chancen Erneuerbare Energien für Jobs, Zukunft und Einkommen in Schottland bieten. Vor kurzem hat sie die „2020 Routemap for Renewable Energy in Scotland“ – eine Fortschreibung des Scottish Renewables Action Plan 2009 – erarbeitet und veröffentlicht.30 Mit dieser Routemap wird für Schottland verbindlich festgelegt, wie das Land bis zum Jahre 2020 mit erneu-



29 S. Scottish Renewables: Homepage; http://www.scottishrenewables.com/ [Stand: 22.09.2011]. 30 The Scottish Government: 2020 Routemap for Renewable Energy in Scotland, Juli 2011; http://www.scotland.gov.uk/Resource/Doc/917/ 0118802.pdf [Stand: 22.09.2011]. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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erbaren Energien verfahren, umgehen und diese ins tägliche Leben einbinden will. So will die schottische Regierung bis 2020 alle dann notwendige Elektrizität des Landes aus erneuerbaren Energien gewinnen. Das sei ein zwar schweres, aber durchaus mögliches Ziel. Elf Prozent der Heizung solle bis dahin aus erneuerbaren Energiequellen gewonnen werden. Insgesamt will Schottland nach dieser Routemap bis 2020 30 Prozent aller notwendigen Energien aus erneuerbaren Energiequellen gewinnen. Mit diesen Zielen will Schottland spätestens 2020 das führende ErneuerbareEnergien-Land in Europa sein. 30 Milliarden Pfund Investitionen in diesen Sektor erwartet Schottland bis 2020. Er soll rund 40.000 neue Jobs schaffen: „ (...) 4. Fazit: Diese Routemap legt den umfassenden Weg fest, den Schottland gehen will, um das „green powerhouse“ in Europa zu werden. Indem wir Europas anspruchvollstes Ziel für erneuerbare Elektrizität festlegen und damit auch die Maßnahmen, die wir dafür brauchen, schaffen wir einen Wettbewerbsvorteil für Schottland, der uns zukünftig eine prosperierende und umweltfreundliche Wirtschaft liefert. Schottland ist bereits führend bei der Erschließung von erneuerbaren Energien im UK und in solchen Schlüsselmärkten wie Wind- und Wellenkraft und zunehmend auch bei den Offshore-Windparks. Wir müssen nun als Nation zusammenarbeiten, um die Möglichkeiten Realität werden zu lassen, damit alle Teile Schottlands und alle kleinen wie großen Gemeinden von diesem Wachstum der Erneuerbaren Energien profitieren. Wir können diese Ziele nur erreichen, wenn wir eng mit unseren Nachbarn auf den britischen Inseln und Europa zusammenarbeiten: Unsere hohen Ziele werden für eine überdurchschnittliche Energieversorgung aus Erneuerbaren Energien sorgen und so unseren UK- und EU-Nachbarn wie auch uns selbst helfen. Unsere neuen Erfahrungen und unser Wissen in diesem Bereich werden es uns ermöglichen, mit Ländern aus aller Welt zusammenzuarbeiten, um in Zukunft umweltfreundliche Wirtschaftssysteme zu schaffen und so gegen den Klimawechsel anzukämpfen.“31 Eine grüne Zukunft schafft Jobs, Einkommen und Wohlstand für die Bevölkerung. Sie sorgt für Geld in einem zukünftigen „unabhängigen“ Staatsbudget. Grüne Energien, der Whiskysektor und nach wie vor auch Öl



und Gas sind aber nicht alles, was Schottland europaweit und international zu bieten hat. Am 31. August 2011 veröffentlichte BBC Scotland Wirtschaftschef Douglas Fraser in seinem „Editor s blog“ sein Urteil zu den neuen statistischen Wirtschaftsdaten des Annual Business Survey, veröffentlicht vom schottischen Statistikamt: „[...] Es ist erstaunlich, wie viel bedeutsamer ausländische Unternehmen für Schottland sind, im Vergleich zu einheimischen. Im verarbeitenden Gewerbe stehen ausländische Unternehmen für 36 Prozent des schottischen Wirtschaftswertes und stellen 27 Prozent aller Beschäftigten. Pro Arbeitnehmer erwirtschafteten sie nahezu 90 Prozent mehr als schottische Unternehmen oder anders ausgedrückt: 87.300 Pfund zu 46.600 Pfund. Und sie ermöglichen auch höhere Einkommen. Die Arbeitskosten pro Arbeitnehmer dieser ausländischen Unternehmen im verarbeitenden Gewerbe liegen 50 Prozent höher als die in einheimischen Unternehmen. Im Dienstleistungsgewerbe erzielen ausländische Unternehmen den doppelten Arbeitsertrag und die Arbeitskosten lagen 30 Prozent höher. [...] Die besten schottischen Unternehmen sind am besten gerüstet, um ausländische Investoren anzulocken und dann auch übernommen zu werden. So gesehen ist nicht alles schlecht. Aber es zeigt uns, wie die bedeutendsten Wirtschaftsbereiche unseres Landes vom Ausland kontrolliert werden.“32 Ausländische Unternehmen sind unübersehbar bereits in Schottland, nur deutsche Firmen machen sich noch ein bisschen sehr rar. Fairerweise gilt: Auch schottische Firmen und Institutionen haben großen Nachholbedarf, was Deutschland angeht. Die USA oder Australien sind weiterhin noch reizvoller, was vor allem auch an den Sprachkenntnissen vieler Schotten liegen mag. Deutsch als Fremdsprachenfach ist zuletzt an Schottlands Schulen und Universitäten immer mehr abgebaut worden. Schottlands Regierung gelobt jetzt jedoch Besserung. In seiner Regierungsprogrammrede am 7. September 2011 kündigte Schottlands Regierungschef Alex Salmond an: „[...] Wir werden ein europäischer orientiertes Sprachlernsystem einführen sowie ein neues Programm „Scottish Studies“, damit unsere Kinder ein tieferes Ver-



31 Ebd., S. 117. 32 Zit. nach Douglas Fraser: Who Owns the Best of Scotland?, in: BBC News Scotland v. 31. August 2011; http://www.bbc.co.uk/news/ uk-scotland-14739692 [Stand: 22.09.2011].
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Die Grenze zwischen Schottland und England im Jahr 1999



Foto: ullstein bild – NMSI/Sience Museum



ständnis für die eigene vielfältige Kultur und Schottlands Platz in der Welt erwerben […]“33 Mit den vielfältigen Veränderungen in der schottischen Politik und dem neu entstandenen schottischen Selbstbewusstsein bietet Schottland zukünftig viele neue, bislang unentdeckte Möglichkeiten und Chancen, um Europäer, Deutsche und Schotten zusammenzubringen – schließlich liegt Schottland vom europäischen Festland gerade mal 100 Flugminuten entfernt! II



Schottlands (Fußball-National-) Hymne „Flower of Scotland“ ... But we can still rise now, And be a nation again That stood against him Edward's army And sent him homeward Tae think again.



33 The Scottish Government: Programme for Government 2011–2012; http://www.scotland.gov.uk/News/Speeches/ProgrammeforGov2011-12 [Stand: 22.09.2011]. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Der preußische Staatsgedanke im Horizont der Politik Metternichs Von Wolfram Siemann



Fürst Metternich (1773–1859), porträtiert von Thomas Lawrence 176



Abbildung: ullstein
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Aus der Vogelschau: sieben Konstellationen Metternichs zu Preußen Sieben Begegnungen beziehungsweise Situationen prägten das Urteil, das sich Metternich im Laufe seines Lebens zu Preußen bildete. Sie sind drei Sphären zuzuordnen: der persönlich-aristokratischen Standesverbundenheit, der außenpolitischen Mächtebalance in Deutschland und Europa sowie der innenpolitischen Verfassungsentwicklung im Deutschen Bund. • Die liebenswürdigste Begegnung mit Preußen hatte Metternich, als die Gemeinte noch nicht Preußin war: Das war 1792 auf dem Fest in der österreichischen Botschaft in Frankfurt, als der neunzehnjährige Reichsgraf Clemens von Metternich den Festball anlässlich der Kaiserkrönung Kaiser Franz II. mit einem Tanz eröffnete, zu dem er die sechzehnjährige Prinzessin Luise von Mecklenburg-Strelitz erwählt hatte. Noch im hohen Alter erinnerte er sich mit leichter Sentimentalität daran zurück.1 Dieses Ereignis mag einen Aspekt in der Beziehung zwischen Preußen und Österreich symbolhaft ausdrücken: die Verbundenheit der aristokratischen Dynastien beider Länder über alle Schranken hinweg in der Gemeinsamkeit, dem gleichen Stand anzugehören. Das verband Metternich lebenslang auch mit dem preußischen König Friedrich Wilhelm III., dem späteren Gemahl der Prinzessin. • Weniger freundlich erschien Metternich die erste – diplomatische – Konstellation defensiver Art, die er im Verhältnis zwischen Preußen und der Habsburgermonarchie wahrnahm: der Austritt der Hohenzollernmonarchie aus dem Reichskrieg 1795 durch den Sonderfrieden von Basel, den er in seiner Autobiographie kommentierte: „Das in sich uneinige Deutschland war durch den von Preußen mit Frankreich zu Basel abgeschlossenen Separatfrieden und durch das System der Neutralität um jeden Preis, dem sich die norddeutschen Fürsten angeschlossen hatten, lahmgelegt. Österreich allein blieb auf dem Schlachtfelde, und der Krieg ward schlecht geführt.“2 Seit 1792 hatte nämlich zunächst gegolten: „Die Blicke der Besonnenen wandten sich nach den preußischen Armeen, die sich am Rhein sammelten.“3 Es war die Zeit zwischen dem Beginn der Kriege gegen das revolutionäre Frankreich und dem vollkommenen Zusammenbruch Preußens, besiegelt im Frieden von Tilsit 1807.



Den Weg dahin hatte Metternich zwischen 1803 und 1805 als österreichischer Gesandter in Berlin beobachtet und als Ausdruck kompletten diplomatischen Dilettantismus des Kabinettsministers Graf Christian von Haugwitz empfunden. • Eine zweite diplomatische Konstellation offensiver Art ergab sich 1814/15, als im Zuge der Rekonstruktion Europas auf dem Wiener Kongress die Berliner Politik hart an den Rand eines Krieges führte, um ganz Sachsen zu annektieren. Diese Erfahrung prägte nachhaltig das Urteil des Staatskanzlers, der darüber seine ursprünglich gemeinsam mit dem preußischen Staatskanzler Hardenberg konzipierten ziemlich zentralistischen Deutschlandpläne fallen ließ und sich für die lockere Föderation des Deutschen Bundes als Zukunftsmodell der Nation entschied.4 • Die Jahre zwischen 1815 und 1819, als die deutschen Staaten vor dem Hintergrund des Artikels 13 der Bundesakte darum rangen, wie das Gebot, eine landständische Verfassung einzurichten, auszulegen sei, prägten auch das Verhältnis zwischen Preußen und Österreich, nun in der gemeinsam konzipierten innenpolitisch-konstitutionellen Interessenlage. Metternich blickte mit Sorge auf das preußische Verfassungsversprechen vom Mai 1815 und bestürmte Hardenberg und König Friedrich Wilhelm III. mit Denkschriften, Korrespondenzen und persönlichen Gesprächen, dem preußischen Staat um keinen Preis eine Gesamtstaatsrepräsentation zu gewähren. • Diese Situation wiederholte sich im Jahre 1840, als mit dem Thronwechsel der neue Herrscher, Friedrich Wilhelm IV., sich einen liberalen Anstrich zu geben bemühte und in der Öffentlichkeit den irrigen Anschein erweckte, er könne das Verfassungsversprechen von 1815 einlösen. • Erneut wirkte Metternich in der gleichen Richtung, als der preußische König 1847 in der Tat im Begriff war, in Gestalt des Vereinigten Landtages eine gesamtstaatliche Vertretung zu installieren. • In den Jahren des Londoner und Brüsseler Exils zwischen 1848 und 1851 setzte sich Metternich intensiv mit der Deutschen Frage, mit den politischen Optionen und der Rolle Preußens dabei auseinander. Das wahre Maß seiner Hintergrundaktivitäten liegt bisher noch im Dunkeln.



1 Vgl. Autobiographische Denkschrift, in: Aus Metternich’s nachgelassenen Papieren, hg. v. Richard Metternich-Winneburg. 8 Bde., Wien 1880–84, Bd.1, S. 16. Der Vorgang wird auch beschrieben bei Daniel Schönpflug: Luise von Preußen. Königin der Herzen. Eine Biographie, München 2010, S. 57, allerdings ohne den Hinweis, dass es Metternich war, mit dem Luise den Ball eröffnete. 2 Metternich (wie Anm. 1), Bd. 1, S. 26. 3 Ebd., S. 15. 4 Vgl. Wolfram Siemann: Vom Staatenbund zum Nationalstaat. Deutschland 1806-1866, München 1995, S. 315–320. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Europa 1815 und die Pentarchie Karte aus: Westermann Geschichtsatlas, Braunschweig 2000, S. 36/III



Ein historiografischer Befund: die Nichtexistenz mitteleuropäischer Staatlichkeit im gängigen Geschichts- und Kartenbild Bevor die Konstellationen im Einzelnen erörtert werden, soll zugestandenermaßen etwas provokativ auf einen paradoxen Zuschnitt im Bild der traditionellen nationalen Geschichtsschreibung hingewiesen werden. Die in Nürnberg Mitte des Jahres abgehaltene Tagung über „Preußen in der deutschen Geschichte“ eröffnete ihren einführenden Flyer mit den Worten: „Preußen, ob als monarchischer, als demokratisch-republikanischer oder seit dem Staatsstreich vom 20. Juli 1932 schon vor dem Beginn der NS-Diktatur als bereits gleichgeschalteter Staat, existiert nicht mehr.“5 Man möchte dem entgegen halten: Hat dieser Staat denn im 19. Jahrhundert existiert? Man wird diese Frage leicht für absurd halten. Blickt man hingegen in die Gliederung eines wohl etablierten Handbuchs der europäischen Geschichte, erweist sie sich als ein Dilemma der nationalen deutschen Geschichtsschreibung. Das Handbuch der europäischen Geschichte von 1981 behandelt in seinem fünften Band das 19. Jahrhundert. Dessen Thema ist „Europa von der Französischen Revolution zu den nationalstaatlichen Bewegun-



gen des 19. Jahrhunderts“ und reicht bis in die Reichseinigungszeit. Der Hauptteil widmet sich der „Geschichte der europäischen Staaten“. Alles, was Rang und Namen hat, vom großen Frankreich bis zum kleinen Luxemburg, erhält ein eigenes Kapitel als Staat. Wo aber ist Preußen? Es existiert nicht als Staat, weil es ebenso wie Österreich im historischen Verlauf unter der Überschrift „Vom Hl. Römischen Reich deutscher Nation zur Gründung des Deutschen Reiches“ eingeebnet wird.6 Lehren aber nicht schon die gängigen Geschichtsatlanten, mit dem Wiener Kongress von 1815 sei nach der napoleonischen „Universalmonarchie“ das seit 1648 etablierte europäische System einer Pentarchie der fünf Großmächte wieder hergerichtet worden? Sie zeigen die in sich verschlungene deutsche Staatlichkeit in Mitteleuropa: Preußen, Österreich und den Deutschen Bund mit dessen überlappenden Grenzen. Auf merkwürdige Weise spiegelt das im Handbuch der europäischen Geschichte entworfene Geschichtsbild dagegen ein Preußenbild, das konservative preußische Patrioten heftig bekämpft hatten. König Friedrich Wilhelm IV. hatte dafür im März 1848 das propagandistische Diktum



5 http://192.68.214.70/blz/fckeditorfiles/File/Flyer_Preussen_2011.pdf [Stand: 20.09.2011]. 6 Handbuch der europäischen Geschichte, hg. v. Theodor Schieder. Bd. 5: Europa von der Französischen Revolution zu den nationalstaatlichen Bewegungen des 19. Jahrhunderts, hg. v. Walter Bußmann, Stuttgart 1981.
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Die Habsburgermonarchie 1815–1919



Karte aus: Bayerischer Schulbuchverlag (Hg.), Großer Historischer Weltatlas, 3. Teil. Neuzeit, 41981, Ndr. 1991, S. 157



ausgegeben: „Preußen geht fortan in Deutschland auf“ (er glaubte selbst nicht daran). Ähnlich verfährt das beschriebene Geschichtsbild mit der Habsburgermonarchie: Als staatlich in einem Reich verbundene Ordnung existiert sie in dem Handbuch nicht. Dabei vernachlässigt das Werk ansonsten keineswegs die multinationalen Imperien des 19. Jahrhunderts, also Großbritannien, das Zarenreich, das Osmanische Reich, wohl aber – es sei wiederholt – die Habsburgermonarchie. Warum ist das mit Nachdruck zu betonen? Erst der Hinweis auf diese offenkundigen Paradoxien enttarnt eine geläufige, gewissermaßen unterbewusst regierende Sicht auf die deutsche Geschichte. Darin wird ein wesentlicher Teil Mitteleuropas ausgeblendet. Der Preis dafür liegt in einer Blindheit für Austauschprozesse zwischen den deutschen Einzelstaaten und Österreich jenseits des nationalen Paradigmas. Diese Leerstelle wird noch akzentuiert durch die historische Geographie, welche sich keine Mühe macht, die Existenz des Deutschen Bundes zur Kenntnis zu nehmen,



noch weniger ganz Mitteleuropa als Interaktionsfeld, da es nicht auf den „Weg nach Westen“ hin gepolt ist. Auf der oben abgebildeten Karte eines Schulbuchverlages wird die Habsburgermonarchie seit 1815 gezeigt, aber ohne den Deutschen Bund, als ob das Deutsche Reich bereits seit 1815 existiert hätte! In diesem Sinne herrschte übrigens für die Zeit bis 1990 eine gesamtdeutsche Gemeinsamkeit, denn die Karten der DDR projizieren das Territorium der Bismarckzeit gleichermaßen bereits in die Mitte des Jahrhunderts zurück.7 Dabei handelt es sich keineswegs um eine überholte Sicht auf das 19. Jahrhundert. Sie lebt noch im aktuellen Handbuch zur deutschen Geschichte fort, das in einem besonderen Band „Das lange 19. Jahrhundert“ behandelt. Ein Kapitel folgt schon in der Überschrift – „Das Jahrhundert der Nationalstaaten“ – ganz der Spur des alten Schieder und Bussmann. Der Deutsche Bund und die Habsburgermonarchie kommen darin nicht vor. Der Autor könnte entgegnen: Sie waren ja keine Nationalstaaten. Aber sollte



7 Vgl. z.B. Deutsche Geschichte Bd. 4: Die bürgerliche Umwälzung von 1789 bis 1871, hg. v. Walter Schmidt (u.a.), Berlin 1984, S. 327. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Der Deutsche Bund von 1850–1866. Die Gründung des preußisch-deutschen Kaiserreiches (1866–1871)



Karte aus: Atlas zur Geschichte.



Bd. 1: Von den Anfängen der menschlichen Gesellschaft bis zum Vorabend der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 1917. Gotha/Leipzig 1973, S. 93



man sie deshalb als die in Mitteleuropa dominierenden Staaten ignorieren?8 Es geht hier nicht um Polemik, sondern darum, klar herauszustellen, wie gleichsam unbewusst Deutungskoordinaten dem Geschichtsbild untergelegt werden, welche der historischen Realität nicht entsprechen, und die historische Realität war der Wirkungszusammenhang des Raums Mitteleuropa und darin inmitten das kompliziert miteinander verbundene Gefüge von völkerrechtlichen Staatlichkeiten: der Deutsche Bund, die Habsburgermonarchie und Preußen. Das war den damals Handelnden bewusst und lenkte die Entscheidungen – sowohl auf preußischer als auch auf österreichischer Seite. Noch ein Jahr vor seinem Tode rief Metternich diesen Sachverhalt in Erinnerung: „Österreich bildet in Folge seiner Gewichtigkeit und geografischen Lage einen Schwerpunkt in der Mitte des europäischen



Kontinents. Derselbe zeigt sich je nach Zeit und Umständen bald als eine negative, bald als eine positive Größe. In der einen wie in der anderen Unterstellung wird sich das Dasein des schwerwiegenden Reiches fühlbar machen.“9 Eine historisch korrekte kartografische Darstellung müsste anders aussehen. Sie dürfte nicht entweder den Deutschen Bund amputieren, sodass – wie meist – sein Ausgreifen bis zur Adria verschwindet; ebenso dürfte sie auch nicht – wie es ebenso üblich ist – die Habsburgermonarchie auf ihren westlichen Teil zusammenschneiden. Stattdessen wäre auch eine andere Klassifizierung zu erwarten, etwa „Mittel- und Südeuropa nach dem Wiener Kongress“. Hier wäre Metternichs zutreffende Sicht vom Dasein des Kaisertums als „Schwerpunkt in der Mitte Europas“ angemessen dargestellt. Man muss lange suchen, eine solche Darstellung zu finden.



8 Jürgen Kocka: Das lange 19. Jahrhundert. Arbeit, Nation und bürgerliche Gesellschaft, Stuttgart 2001 = Gebhardt Handbuch der deutschen Geschichte Bd. 13. 9 „Die Hinweisung Österreichs nach dem Orient (1858)“, in: Metternich (wie Anm. 1), Bd. 8, S. 585.
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Mittel- und Südeuropa nach dem Wiener Kongress von 1815 Karte aus: Perthes Atlas Geschichte, Gotha, Stuttgart 2006, S. 222



Das Mitteleuropasystem Metternichs als defensiver Machtfaktor im kriegerischen Zeitalter Angesichts dieser Befunde lohnt es, für eine Umkehr der historischen Betrachtungsweise zu werben, also nicht vom Ende her – von heute – das 19. Jahrhundert zu sehen und erklären, sondern umgekehrt vom 18. Jahrhundert ausgehend in das 19. hinein und dann den Wandel und die Engführungen zu beschreiben und analysieren, welche in die Einsichten und Perspektiven 3 | 11



Gegenwart leiteten. Bei dieser Sicht bleibt nämlich der mitteleuropäische Raum zunächst noch als Wirkungszusammenhang gegenwärtig, und in diesem Rahmen existieren Österreich und Preußen nicht isoliert für sich, sondern in Europa. Diese Sicht ist nun mit den Augen Metternichs zu beschreiben, der viel über die „Rekonstruktion“ Europas im Jahre 1815 nachgedacht hat – er sagte bewusst nicht „Restauration“. Zugrunde lag eine politische Theorie, die er in seiner Autobiographie als „Glaubensbekenntnis“ bezeichnete: 181
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„Was die moderne Welt charakterisiert, was sie wesentlich von der alten unterscheidet, das ist die Tendenz der Staaten, einander sich zu nähern und in irgendeiner Weise in einen Gesellschaftsverband zu treten, der mit der […] großen menschlichen Gesellschaft auf derselben Grundlage ruhe. […] Die Grundregel jedes menschlichen Verbandes auf den Staat angewendet heißt in der politischen Welt Reziprozität [d.h. Gegenseitigkeit]. […] In der alten Welt verschloss sich die Politik in die Isolierung und übte die absoluteste Selbstsucht ohne einen andern Zügel als die menschliche Klugheit. Das Gesetz der Wiedervergeltung errichtete ewige Schranken und stiftete ewige Feindschaften zwischen den verschiedenen Verbänden, und auf jedem Blatte der alten Geschichte findet sich die Gegenseitigkeit des Übels, das man sich antat. Die moderne Geschichte hingegen zeigt uns die Anwendung des Prinzips der Solidarität und des Gleichgewichtes zwischen den Staaten und bietet uns das Schauspiel der vereinten Anstrengungen mehrerer Staaten gegen die jeweilige Übermacht eines Einzelnen, um die Ausbreitung seines Einflusses zu hemmen und ihn zur Rückkehr in das gemeine Recht zu zwingen. Die Herstellung internationaler Beziehungen auf der Grundlage der Reziprozität unter der Bürgschaft der Achtung vor den erworbenen Rechten und der gewissenhaften Erhaltung des beschwornen Wortes bildet heutzutage das Wesen der Politik, von der die Diplomatie nur die täglich Anwendung ist.“10 In seiner 2009 veröffentlichten fundamentalen Habilitationsschrift hat der Genfer Historiker für Geschichte der internationalen Beziehungen und transnationale Geschichte, Matthias Schulz, das zum Thema gemacht und damit Metternich gleichsam rezipiert oder bestätigt. Sie trägt den Titel: „Normen und Praxis. Das Europäische Konzert der Großmächte als Sicherheitsrat 1815–1860“. Sie analysiert systematisch kollektive Handlungsmuster und normative Vorstellungen in der Staatengesellschaft des 19. Jahrhunderts. Es geht um die Einhegung von Machtpolitik durch Bindung an Normen und Institutionen.11 Die Forschungen von Wolfram Pyta aus Stuttgart folgen der gleichen Spur,12 und es ist kein Zufall, dass beide Autoren geradezu gezwungen sind, die Umschläge ihrer Bücher mit der Illustration des in jedem Schulbuch abgedruckten Bildes zu schmücken, das der Franzose Jean-Baptist Isabey geschaf-



fen hat, als er im Gefolge Talleyrands nach Wien zum Kongress gekommen war. Isabey hat der Nachwelt den Wiener Kongress als „europäisches Konzert“ mit Metternich als Dirigenten ins Bildgedächtnis geschrieben. Auf diesem normativen Fundament der friedenssichernden ausbalancierten Wechselseitigkeit ruhte auch die von Metternich betriebene Rekonstruktion von 1815. Die vorherrschende, auf die Reichseinigung von 1871 hin perspektivisch zulaufende nationale Geschichtsschreibung des 19. Jahrhunderts blendet den historischen, 1815 noch maßgeblichen Handlungsrahmen aus, und in diesem hatte die in der Regel übersehene Gestaltung des mitteleuropäischen geopolitischen Raumes eine elementare Aufgabe, in welche sich nach Metternichs Konzept auch der „Beruf“ Preußens einzufügen hatte. Die Gestaltung des 1815 gegründeten „Deutschen Bundes“ war wesensmäßig verknüpft mit der Verfassheit der Habsburgermonarchie. Mit anderen Worten: die Strukturprinzipien des Deutschen Bundes mussten sich mit denen der Habsburgermonarchie vereinbaren lassen, sollte Österreich nicht von innen her gesprengt werden. Für alle Beteiligten stand 1814/15 fest: Ein wie auch immer gestaltetes „Deutschland“ müsse Österreich einschließen. Hier äußerte sich noch die prägende Kraft des Alten Reiches, und zwar in seinen kulturellen und vormodern-staatlichen Strukturen.13 Eine einigende Lösung ohne Deutschösterreich war undenkbar. Noch im Dezember 1848 postulierte der österreichische Ministerpräsident Felix Fürst zu Schwarzenberg, der mittelbare Nachfolger Metternichs: „Österreich ist heute noch eine deutsche Bundesmacht. Diese Stellung, hervorgegangen aus der naturgemäßen Entwickelung tausendjähriger Verhältnisse, gedenkt es nicht aufzugeben.“14 Nicht der misslungene Nationalstaat war 1815 die Alternative, sondern der Zerfall Deutschlands in ein Bündel mittlerer und kleiner souveräner Staaten in der Mitte Europas. Das wollte Metternich unter allen Umständen verhindern. Er war es, der „die Wesenheit des deutschen Bundes als eines mit einem gemeinschaftlichen Nationalbande verbunden Staatenvereins“ unbeirrt vor Augen hatte.15



10 Metternich (wie Anm. 1), Bd. 1, S. 34 f. 11 Vgl. Matthias Schulz: Normen und Praxis. Das Europäische Konzert der Großmächte als Sicherheitsrat, 1815–1860, München 2009. 12 Vgl. Wolfram Pyta (Hg.): Das europäische Mächtekonzert. Friedens- und Sicherheitspolitik vom Wiener Kongreß 1815 bis zum Krimkrieg 1853, Köln/Weimar/Wien 2009. 13 Vgl. Was vom Alten Reiche blieb. Deutungen, Institutionen und Bilder des frühneuzeitlichen Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation im 19. u. 20. Jh., hg. v. d. Bayerischen Landeszentrale für politische Bildungsarbeit, koord. v. Matthias Asche, Thomas Nicklas u. Matthias Stickler, München 2011. 14 Erlass des österreichischen Ministerpräsidenten Felix Fürst zu Schwarzenberg vom 28.12.1818, in: Dokumente zur deutschen Verfassungsgeschichte, hg. v. Ernst Rudolf Huber Bd. 1, 3Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz 1978, S. 362.
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Der Wiener Kongress 1815. Sitzung der Bevollmächtigten der acht Siegermächte des Pariser Vertrags Gemälde von Jean Baptiste Isabey



Abbildung: AISA/ullstein bild



Auch das Interesse vor allem der mittleren deutschen Staaten, die unter Napoleon ihre innere staatliche Unabhängigkeit gewonnen hatten, vertrug sich keineswegs mit stärkerer nationaler Zentralisation. Napoleon wäre aber ohne den Übertritt der Mitglieder des ehemaligen Rheinbundes zu den Alliierten kaum zu besiegen gewesen. Und der Deutsche Bund bot zugleich den „Mindermächtigen“, die schon das Alte Reich beschirmt hatte, einen Schutzraum, in welchem die deutschen Einzelstaaten untereinander Frieden wahrten und auch wahren mussten. Immerhin gab es doch um 1815 durchaus noch Gelüste Bayerns oder Württembergs, sich Badens oder der Freien Stadt Frankfurt zu bemächtigen. Das sorgfältig ausbalancierte föderative System des Bundes stabilisierte nicht nur die deutschen Staaten untereinander und nationalisierte sie gleichsam unwillentlich, sondern der Bund entwickelte die gleiche Funktion in der



Mitte Europas, solange Österreich und Preußen harmonierten. Mehrfach bewährte sich die Rolle der beiden Vormächte des Deutschen Bundes. Den Wenigsten ist bewusst, wie kriegerisch die Epoche zwischen 1792 und 1848 war. Der Schweizer Politologe Dieter Ruloff hat eine Rechnung aufgemacht und für die Zeit zwischen 1792, dem Ausbruch der Revolutionskriege, und 2003, dem Irakkrieg, zählt er global 143 Kriege, allein für die Epoche zwischen 1792 und 1848 sind es 38, für die Zeit nach den 100 Tagen Napoleons bis 1848 immerhin noch 20.16 Dieses Tableau ergibt sich erst, wenn man über Europa hinaus global denkt und die imperialen Kriege der Großmächte England, Frankreich und Russland einberechnet. Preußen und Österreich nehmen hier eine Sonderrolle ein, da sie an



15 So die Formulierung der Austrägal-Ordnung (Schlichtungsordnung) des Deutschen Bundes vom 16. 6. 1817, in: Huber (wie Anm. 14), S. 114. 16 Dieter Ruloff: Wie Kriege beginnen, München 1985, erweiterte Neuaufl. 2004 (bis zum Irakkrieg). Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Kriegerische Epoche: Moskau brennt nach dem Einmarsch der napoleonischen Truppen im September 1812. Gemälde von F.A. Smirnov



Abbildung: ullstein



den imperialen Konflikten in Übersee als kriegführende Staaten nicht beteiligt waren. Metternich sah Preußen und Österreich hier in analogen Rollen. Metternich beurteilte die Situation Mitteleuropas, Preußens und Österreichs in noch komplexerer Weise: als „Konzert“ zusammengesetzter Staatlichkeiten. Als solche Gebilde betrachtete er die multinationale Habsburgermonarchie, den Deutschen Bund (der ja auch dänische, niederländische und englische Mitregenten hatte), aber auch Preußen, was gleich näher zu zeigen sein wird, schließlich noch Gesamtitalien, das er analog zum Deutschen Bund in lockerer politischer Föderation als „Lega Italica“ verbinden wollte. Kaiser Franz hatte das verhindert.



Die Schlüsselstellung des Osmanischen Reiches für den Frieden Europas Zur wechselseitigen Stabilisierung gehörte neben diesen Vieren (Preußen, Österreich, Deutscher Bund, Italien) noch das Osmanische Reich. Dessen Implosion drohte in den Jahren zwischen 1827 und 1829 und wieder 1839/40. Metternich verteidigte konsequent und hartnäckig schon gegen184



über Napoleon, später gegenüber dem bourbonischen Frankreich und dem Zarenreich die territoriale Integrität des Osmanischen Reiches. Er urteilte in diesen Jahren, wenn das Osmanische Reich zusammenbreche, dann sei der Zerfall der Habsburgermonarchie nicht mehr weit. In der Rheinkrise von 1840 kulminierten die zwischenstaatlichen Konflikte, welche den Zusammenbruch des Osmanischen Reiches einzuläuten schienen und den Deutschen Bund an den Rand eines Nationalkrieges mit Frankreich zu bringen drohten – insgesamt einen großen europäischen Krieg denkbar machten. Aus heutiger Sicht stimmt es nachdenklich und betroffen, wie lebhaft Metternich im damaligen Europa seit den 1820er Jahren permanent damit rechnete, aus der Orientkrise und dem Zerfall des Osmanischen Reiches sei eine nicht mehr beherrschbare Ausweitung des Krieges zu gewärtigen; er beschrieb im Zusammenhang mit dem russisch-türkischen Krieg hellsichtig, was er für möglich hielt, was die Wenigsten damals ernst nahmen, dann aber verzögert 1914 eintraf: „Krieg kann nur das Ergebnis ungeheurer Fehler sein […]. Krieg wäre der Tod der menschlichen Gesellschaft, der Tod Russlands, Österreichs und der ganzen Welt […]. Der Krieg wäre nicht Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Friedrich Wilhelm IV., König von Preußen 1840–1861. Das Portrait stammt vermutlich aus den 1830er Jahren. Abbildung: ullstein
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nur eine Angelegenheit russisch-türkischer Rivalität […], Krieg wäre eine der großen Elementarkatastrophen, die alles von unterst zu oberst kehren. Alle Elemente würden aufeinander stoßen und bei ihrem Zusammenkrachen alles zermalmen, was sich zwischen ihnen fände; das heißt ganz Europa.“17 Seine Politik der Krisenbewältigung und Kriegsverhinderung sah bereits die „Urkatastrophe“ Europas, wie George F. Kennan den Ersten Weltkrieg bewertete, am Horizont. Bereits der Krimkrieg Mitte der 1850er Jahre, das Ende des Wiener Systems von 1815, ist als ein „unvollendeter, unausgefochtener Weltkrieg“ bewertet worden (Winfried Baumgart).



Die Bedeutung des Einverständnisses zwischen Österreich und Preußen für den europäischen Frieden In eindringlichen Worten richtete sich Metternich nach dem Thronwechsel 1840 an den neuen König Friedrich Wilhelm IV., um sich des Einverständnisses zu versichern, dessen er ununterbrochen bei dem Vater, Friedrich Wilhelm III., gewiss gewesen war. Er schrieb am 11. Juni 1840 – die Rhein- und Orientkrise vor Augen: „Die Aufgabe meines mehr als dreißigjährigen Ministeriums war, Österreich und Preußen als das wahre Zentrum unseres Weltteiles auf das Engste aneinander zu binden. […] Österreich und Preußen sind berufen, die erhaltenden Mächte in der europäischen wie in der deutschen Richtung zu sein. Sie müssen sich verstehen, denn nur so können große Gefahren beschwichtigt werden. So lange das Herz noch gesund ist, gibt es Hoffnung fürs Leben, und die beiden Reiche vertreten in Europa die Stelle des Herzens.“18 In einem anderen Brief sprach Metternich das Trauma Friedrich Wilhelms IV. an, wie es Walter Bussmann herausgearbeitet hat: die Furcht, ein neuerlicher Krieg könne auf deutschem, vor allem auf preußischem Boden ausgefochten werden wie ehedem durch Napoleons Heere. Metternich warnte 1840: „Man wolle in Frankreich den Krieg, oder man wolle ihn nicht, so ist es in der einen wie der anderen Vorausstellung richtig, dass man daselbst Deutschland wie eine Arena betrachtet, auf der es jedem französischen Luftsprin-



ger freisteht, seine Kunst zu zeigen. Monsieur Thiers, ein großer Künstler im Fache, spricht vom Kriege, als wäre derselbe ein Frankreich legitim angehöriges Mittel, sich aus Nöten zu helfen und Andere Mores zu lehren.“19 Er sorgte, der französische Präsident könne „Europa als eine Fechtschule betrachten“.20 Die „Integrität des türkischen Reiches“, „die Erhaltung dieses Reiches und jene des europäischen Friedens sind untrennbare Sätze“.21 Dem österreichischen Gesandten in London schärfte er ein: „Hier kommt Alles darauf an, dass Österreich und Preußen in geschlossener Stellung auftreten, denn sie bilden die Zentralkraft in Europa, und das gewiss vermöge der geografischen Lage der beiden Reiche, in ihrer selbständigen, wie in ihrer Stellung als die ersten Glieder des deutschen Vereins. Das Auftreten der beiden Mächte muss zum Zwecke haben, das Kriegsgeschrei niederzuschlagen.“22 Klarer kann man die Konsequenzen dieses vernetzten Denkens, in welchem der Staatskanzler Österreich und Preußen aufeinander gewiesen sah, nicht ausdrücken.



Das „Verdickungssystem“ (Metternich) des preußischen Staates Preußen zeigte auch andere befremdliche Gesichter, die Metternich realistisch wahrnahm. Es war das Preußen des Basler Friedens von 1795, als es aus dem Reichskrieg gegen das revolutionäre Frankreich ausschied; es war das Preußen, das sich auf dem Wiener Kongress fast um den Preis eines neuen europäischen Krieges ganz Sachsens bemächtigen wollte. Es war das Preußen des Zollvereins, der Österreich ausschloss, sodass es auf lange Sicht für Deutschland Ausland werden müsse, wie Metternich schon 1833 prophezeite. Die tiefsten Gedanken über die Deutsche Frage und die möglichen Optionen machte sich Metternich während der Zeit seines Londoner und Brüsseler Exils zwischen 1848 und 1851. Dabei charakterisierte er Preußen in einem Zustand, der dieses mit innerer Notwendigkeit von der Bahn gemeinsam und föderativ koordinierter Politik abbringen musste. So, als lege er einem Preußen dessen Argumente in den Mund, schrieb er: „Der deutsche Staatenbund passt nicht in die Zeit; er besteht aus zwei großen und einer Unzahl von kleinen Staaten. Zwischen ersteren ist keine Gleichheit; Österreich



17 Metternich 28.11.1824 an Gräfin Lieven, in: Egon Cäsar Conte Corti: Metternich und die Frauen. 2 Bde., Zürich/Wien 1948/49, Bd. 2, S. 253 f. 18 Metternich 11.6.1840 an Friedrich Wilhelm IV., in: ders. (wie Anm. 1), Bd. 4, S. 441 f. 19 Metternich an Friedrich Wilhelm IV. 9.10.1840, in: ders. (wie Anm. 1), Bd. 6, S. 467. 20 Ebd., S. 468. 21 Ebd., S. 468. 22 Ebd., S. 470. Der tschechische Historiker Miroslav Šedivý arbeitet derzeit an einer großen Studie zu „Österreich und die Orientalische Frage“, wo die Tragweite dieses europäischen Problems erstmals umfassend dargestellt wird, vgl. ders.: From Adrianople to Münchengrätz: Metternich, Russia, and the Eastern Question 1829-33, in: The International History Review 33 (2011), S. 205–233.
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ist ein in seinem Besitzstand gefestigter politischer Körper, Preußen ist geografisch schlecht gebaut, es bedarf zu seiner Befriedigung der Verdickung […]. Das Mittel zum Zweck bietet die Form eines Bundesstaates, in welcher, ohne förmliches Aufgehen, die kleineren hilfsbedürftigen Staaten sich unter den Schutz eines großen, Hilfe bietenden Reiches stellen. Dass Österreich in ein solches Verhältnis nicht passt, liegt in der Natur der Dinge. Es besitzt eine Basis breit genug, um auf selber [sic] zu stehen; Preußen entbehrt derselben, es muss sie erwerben.“23 Mit Blick auf den eigenmächtigen nationalen kleindeutschen Einigungsversuch 1849/50 durch die Verfassungsgebung im Erfurter Parlament sprach er von der „Durchführung des im Zuge stehenden Verdickungssystems“.24 Anders formuliert, stand es für Metternich fest, dass Preußen auf lange Sicht eine Expansion nach innen betreiben müsse, schon allein aus geopolitischen Interessen, den Westen und den Osten des Königreiches zusammen zu koppeln. Er befürchtete von dieser Zentralisation, wie er es auch nannte, große innere Gefahren und Konflikte.



Verfassungsprobleme angesichts der zusammengesetzten Staatlichkeit der Habsburgermonarchie Die dritte Dimension des Metternich schen Staatsdenkens leitete er aus der österreichischen Staatsgestaltung her und übertrug sie auf die Interpretation Preußens: die innere Beschaffenheit. Dreimal beschäftigte er sich intensiv mit der Frage einer gesamtstaatlichen Repräsentation, wie sie Friedrich Wilhelm III. im Mai 1815 in Form einer zu gewährenden Verfassungsurkunde verbindlich versprochen hatte:25 in den Jahren zwischen 1815 und 1819, dann wieder 1840/41, als nach dem Thronwechsel er Friedrich Wilhelm IV. dringend davon abzuraten versuchte, schließlich 1847, als der König ansetzte, den Vereinigten Landtag einzuberufen. Hier ging es an den Grundbestand Metternich scher Verfassungsüberzeugungen. Metternichs Ratschläge sind nicht zu verstehen, ohne seine Überzeugungen zur Konstitutionalisierung der Habsburgermonarchie zu kennen. Als er 1820 anlässlich der Revolution in Neapel den Rat erhielt, er solle „dem Geiste der Zeit weichen“, sich „nicht gegen die Natur der Dinge



stellen“ und auch Österreich eine moderne Verfassung gewähren,26 offenbarte er dazu Dorothea Lieven in London mit ironischer Skepsis: „Ja, aber wie handeln! Großer Gott! Binnen drei Wochen Deutschland eine gute amerikanische Verfassung zubilligen, so Österreich ein Beispiel geben und die Nachbarn zwingen, ihm zu folgen!“27 Man stelle es sich für die Habsburgermonarchie ohne Zweifel sehr leicht vor: „Und dies bei acht oder zehn verschiedenen Nationen, die alle ihre eigene besondere Sprache sprechen und eine die andere hasst!“28 Aus der Sicht Metternichs hatte das repräsentative Prinzip unter bestimmten Bedingungen zerstörerische Wirkung; denn es setzte eine Gleichheit der Staatsbürger voraus und band diese an das ‚Volk‘, was für die Habsburgermonarchie bedeutete: an die Nationalität. Wie sollte ein Vielvölkerstaat damit umgehen? Metternich befürchtete, das Repräsentativprinzip bringe die gesellschaftliche Ordnung der komplexen Monarchie aus den Fugen. Er argumentierte systemgemäß wie ein Politologe, d.h. er fragte, ob eine Konstruktion unter den gegebenen Bedingungen funktionieren könne. Er hielt Vertretungskörperschaften der Nationalitäten auf der Ebene der „Provinzen“ für möglich und wünschenswert. Eine Zentralrepräsentation aber sei logisch unmöglich, „weil Nationalsouveränitäten übereinander zu stehen nicht vermögen“;29 mit anderen Worten: Es lasse sich unter den Nationalitäten keine Hierarchie herstellen – alle seien als gleichwertig anzusehen. Würde die Regierung zulassen, dass sich die Nationalitäten auf der Ebene der Provinz und zugleich des Gesamtstaates „repräsentieren“ lassen, „so wird sie den Sinn der Nationalitäten auf den Kampfplatz rufen und den Begriff der Einheit des Reiches gefährden“. In einer Denkschrift an Kaiser Franz Joseph mahnte er nach seiner Rückkehr nach Wien: Es bestehe kein „österreichisches Volk“; „das österreichische Kaiserreich ist ein Agglomerat von „Völkern“ verschiedener Racen, welche im Vereine das „Reich“ bilden. Kann ein persönlicher Souverän über verschiedene Völkerstämme herrschen, so kann eine Volkssouveränität nicht über andere Souveränitäten gleicher Art und gleichen Ursprunges gedacht werden“.30 Die formale Argumentation des ehemaligen Staatskanzlers besticht, weil sie die grundsätzliche Gleichberechtigung aller Nationalitäten im Reiche voraussetzt und eine Bevorzugung der deutschen kategorisch aus-



23 Metternich, Brüssel 31.12.1849, an den österreichischen Beauftragten in Frankfurt Kübeck von Kübau, in: ders. (wie Anm. 1), Bd. 8, S. 485. 24 Ebd., S. 487. 25 „Es soll eine Repräsentation des Volks gebildet werden“: Verordnung über die zu bildende Repräsentation des Volks vom 22. Mai 1815, in: Huber (wie Anm. 14), S. 61 f. 26 Metternich, Laibach 7.1.1821, an seine Ehefrau Eleonore, in: Corti (wie Anm. 17), Bd. 2, S. 135. 27 Metternich 20.1.1820 an Gräfin Lieven, in: Corti (wie Anm. 17), Bd. 2, S. 116. 28 Corti (wie Anm. 17), Bd. 2, S. 135. 29 Denkschrift Metternichs (ohne Datum, wohl 1849) an Schwarzenberg, in: ders. (wie Anm. 1), Bd. 8, S. 470. 30 Denkschrift Metternichs 2.1.1852 an den Kaiser, in: ders. (wie Anm. 1), Bd. 8, S. 521. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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schließt („kein Germanisieren“!). Eine Zentralvertretung, etwa ein Ausschuss aus Vertretern der Länder beim Kaiser, hielt er hingegen für möglich, ja notwendig. Für die österreichischen Verhältnisse gab ihm die weitere Entwicklung Recht. Der Verfassungsentwurf, welchen die österreichischen Reichstagsabgeordneten schließlich in der ins ostmährische Kremsier (Kromeˇrˇíž) verlegten Versammlung ausarbeiteten, ließ gerade diese Frage ungelöst, auf welche Weise die Nationalitäten in der geplanten Volksvertretung repräsentiert sein sollten.31 Der Entwurf klammerte also das eigentliche von Metternich angesprochene Problem noch aus, sodass wir nicht wissen, ob man hier unter den freien Bedingungen der Revolution einen Kompromiss gefunden hätte. Und als man nach dem „Ausgleich“ 1867 gegen Ende der Monarchie tatsächlich wie 1848/49 mit dem allgemeinen (Männer)Wahlrecht 1907 im Wiener Reichsrat die Zentralrepräsentation sämtlicher Nationalitäten versuchte, scheiterte diese an den inneren Gegensätzen und bestätigte die Prognose Metternichs. Gerade die hitzigen, national erregten Debatten im Reichsrat offenbarten den Dissens der „acht oder zehn verschiedenen Nationen, die alle ihre eigene besondere Sprache sprechen und eine die andere hasst“.32 Man missversteht Metternich als restaurativen Absolutisten, wenn man seine Urteile als Doktrin und losgelöst von ihrem jeweiligen Argumentationszusammenhang bewertet. Das war ihm bereits vor der Revolution von 1848 bewusst. An den ihm vertrauten preußischen Generalleutnant Graf Canitz schrieb er: „Die Welt sieht mich als einen Praktiker auf dem Gebiete des Absolutismus an, und es gibt wohl sicher kein Feld, auf dem ich diese Praxis weniger auszubilden vermocht hätte als auf dem Felde, auf dem ich stehe. Ich habe Jahr aus, Jahr ein mit dem konstitutionellen Wesen in allen seinen Abarten und Gestaltungen zu tun. […]. Gegen Konstitutionen habe ich nichts; ich verehre die guten und bedaure den Staat, welcher einer schlechten, d.h. einer auf ihn nicht passenden untersteht. Den Konstitutionalismus werfe ich in die Hölle, er lebt nur von Täuschung und Betrug.“33 Er erinnerte in diesen Worten daran, dass seine tägliche Politik gerade nicht von Absolutismus, sondern von permanenter und empfindlicher



Rücksichtnahme auf die besonderen tradierten Rechte der ständischen Vertretungen in den Provinzen oder Kronländern, etwa den Böhmischen oder Pressburger Landtag, geprägt war. Es ist mithin ein verbreiteter Irrtum, Österreich oder Preußen für den Vormärz als absolutistische Staaten zu charakterisieren, wie das in gängigen kartografischen Bildern dargestellt wird.34 Im Gegenteil: Der österreichische Kaiser war gleichzeitig multifunktional König beziehungsweise Landesherr in verschiedenen Reichen, etwa König von Böhmen oder Ungarn nach dem je spezifischen Landrecht, von Galizien, Lodomerien, Slawonien, Lombardo-Venetien oder Illyrien. Teilweise bis ins 15. Jahrhundert zurückreichende Binnenverfassungen verkörperten ein Gewohnheitsrecht, das mit der Autonomie der Nationalitäten im Reiche verbunden war. Als Oberhaupt war der scheinbar absolute Monarch durch historische Gewährleistungen beschränkt.



Binnenstaatliche Parallelitäten zwischen Österreich und Preußen Ähnlich verhielt es sich in Preußen mit seinen heterogenen Provinzen. Auf dringlichen Rat Metternichs entschloss sich der preußische König Friedrich Wilhelm III. 1823, für die acht Provinzen ständische Verfassungen mit Landtagen zu gewähren. Auch hier sah der Staatskanzler die historisch überkommene staatliche Vielgliedrigkeit, welche er dem König einzeln ins Gedächtnis rief: die Marken Brandenburg, das Königreich Preußen, die Großherzogtümer Posen und Nieder-Rhein, die Herzogtümer Schlesien, Sachsen, Westphalen. Offen sei hierbei noch, zu welchen Teilen Pommern, die niedersächsischen Fürstentümer und Berg zuzuordnen seien. Für alle „Provinzen“ schlug er ständische Vertretungen vor, welche dann ja auch 1823 per Gesetz eingerichtet wurden. Wie anders wäre es möglich, von den „Anfängen des Parlamentarismus in Preußen bis 1848“ zu sprechen, wie es Herbert Obenaus in seiner wichtigen Untersuchung macht?35 Metternich schaltete sich schon bei Hardenberg intensiv in diesen Prozess der Verfassungsbildung ein, den Obenaus zum Teil verfolgt, allerdings in dem Irrtum, Metternich sei es darum gegangen, innerhalb Preußens die



31 Vgl. Texte zur Österreichischen Verfassungs-Geschichte von der Pragmatischen Sanktion bis zur Bundesverfassung (1713–1966). Wien 1970. 32 Wie Anm. 28. 33 Metternich, Wien 10.2.1847, an Canitz in Berlin, in: ders. (wie Anm. 1), Bd. 6, S. 364. 34 Vgl. etwa Perthes: Atlas Geschichte, Stuttgart 2006, S. 231; Putzger Historischer Weltatlas, 1001979, S. 94; Hermann Kinder, Werner Hilgemann, Manfred Hergt (Hg.): dtv-Atlas Weltgeschichte. Sonderausgabe in 1 Bd., München 2006, S. 344. 35 Vgl. Herbert Obenaus: Die Anfänge des Parlamentarismus in Preußen bis 1848, Düsseldorf 1984.
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politische Repression zu installieren. Tatsächlich hegte Metternich die analoge Sorge und Diagnose, die er angesichts der Heterogenität Österreichs an den Tag legte. In einer umfangreichen Denkschrift „Über die Lage der preußischen Staaten“ (im Plural!) schrieb er 1818: „Der preußische Staat, obgleich unter Einem Zepter vereint, besteht aus mehreren unter sich durch geografische Lage, Klima, Volksstämme und Sprache getrennten Teilen. Er hat in dieser Beziehung eine wesentliche Ähnlichkeit mit dem österreichischen, obgleich das Vorteilhaftere in der Lage ganz gut zu Gunsten des letzteren [also Österreichs] spricht. Die einzelnen Bestandteile der österreichischen Monarchie sind gediegener, ihre geografische Lage ist besser, das Ganze bildet einen abgerundeten Körper. Unter den beiden Reichen wäre das österreichische, wenn nicht die Verschiedenheit unter den Völkern in Rücksicht von Sprache und Sitten zu bedeutend wäre, selbst noch mehr als das preußische zu einem reinen repräsentativen Systeme geeignet. Wie könnte das, wozu es in Österreich dennoch an der Möglichkeit der Ausführung fehlt, in Preußen gedeihen?“36 Wenn es in der Budgetfrage eine Bündelung geben müsse, könne das ein zentraler Ausschuss leisten, aber auf keinen Fall in einem Zentralparlament; dieses wäre „eine, sich in all‘ ihren Bestandteilen fremde Zusammenreihung einzelner unter sich feindlich gesinnter – noch lange nicht zu Einem Staatszwecke zu vereinigenden – Deputierten“.37 Auch in Preußen beobachtete Metternich „die Verschiedenheiten der Nationalitäten“.38 Und über Preußen hinaus blickend sah er die gleiche Problematik für ganz Deutschland, wenn dieses den Staatenbund verlassen und den Bundesstaat anstreben wolle. An den König von Württemberg schrieb der Staatskanzler im Jahre 1847: „Der Bayer will kein Österreicher, der Österreicher kein Bayer werden; dasselbe gilt für alle deutschen Marken, und Niemand, der es nicht ist, will ein Preuße sein.“39



Resümee



dar, sondern die politische Organisation eines rechtlich heterogenen, mit verschiedenen Nationalitäten, gesellschaftlichen Gruppen und Traditionen ausgestatteten Gebildes. Prägend für den Staatskanzler ebenso wie für die beiden preußischen Könige war dabei die Erfahrung einer mehr als zwanzigjährigen Epoche der Kriege, deren bisher unerhörte Zahl menschlicher Opfer in ganz Europa vor dem Horizont einer besseren, gerechteren Welt gerechtfertigt wurden. So verfuhr Napoleon, der „Mann des Jahrhunderts“, als den er sich Metternich gegenüber darstellte. Diesem hingegen galt es aus seiner Sicht, den modernen, ideologisch verkleideten Imperialismen zu wehren, also auch dem Emporkommen eines allmächtigen Usurpators oder Diktators. Die Abwehr gegen diesen hatte überhaupt erst das nationale Erwachen bewirkt. Aus der Sicht Metternichs waren nicht die Privilegien des „Ancien Régime“ zu retten, sondern die zusammengesetzte Staatlichkeit, das Föderale sowie der innere und äußere Frieden in Europa. Das fundamentale Problem, das Metternich im Falle der Habsburger- und der Hohenzollernmonarchie erkannte, war die in den Zeittendenzen sich durchsetzende Doktrin der Verknüpfung von Territorium und Nationalität. Er sah richtig, dass dies zwangsläufig zu Kriegen führen musste, sobald man anfing, um die staatlichen Grenzen des Staatsgebietes zu streiten. Die Bildung der Nationalstaaten im 19. und 20. Jahrhundert legte und legt immer noch ein beredtes Zeugnis davon ab.40 Die Erfahrung, dass Verbindung von Territorialität und Nationalität ein politischer Brandbeschleuniger war, hat nach 1945 dazu geführt, den unerbittlichen Zwang der Identität von Staat, Territorium und Volk zu relativieren und einer übergeordneten, den Frieden sichernden Ordnung zu unterwerfen. Die Europäische Union ist ein solcher Versuch. Sie macht es auch den Minderheiten erträglich, in Nationalstaaten zu leben, weil es an den Grenzen keine nationalen Schlagbäume mehr gibt. II



Zusammenfassend lässt sich mithin festhalten: Deutet man Metternichs Sicht auf Preußen von der Vorgeschichte des 18. Jahrhunderts her, wird klar: Weniger die nationale Integration stellte das eigentliche Problem beider Großreiche



36 37 38 39 40



Metternichs „Organisations-Vorschläge für Preußen“ vom November 1818, in: ders. (wie Anm. 1), Bd. 3, S. 174. Ebd., S. 177. Ebd., S. 174. Metternich Wien, 6.6.1847, an den König von Württemberg, in: ders. (wie Anm. 1), Bd. 7, S. 374. Vgl. hierzu die vorzügliche Studie von Georg W. White: Nationalism and Territory. Constructing group identity in southeastern Europe. Boston 2000.
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„In uns der Ort“ Überlegungen zu einer Ausstellung mit Fotos von Renate Niebler und Beatrice Apel in der KZ-Gedenkstätte Flossenbürg (noch bis zum 2. November 2011) Von Werner Karg



© Renate Niebler, David Tennenbaum, 2010



© Renate Niebler, Dr. Jack Terry, 2009



Die Ausstellung „In uns der Ort“ ist – für sich genommen – nichts anderes als die Präsentation von Portraits alter Menschen. Dem Betrachter stehen sie zunächst bezugslos gegenüber, Verwandtschaft, Freundschaft wären Zufall:



Denn den im Bild selbst abwesenden Kontext gibt es selbstverständlich, außerhalb der Bilder steht er buchstäblich im Raum. Jeder Besucher weiß, dass dies Bilder ehemaliger KZ-Häftlinge sind, die Flossenbürg oder ein Flossenbürger Außenlager überlebt haben; manche von ihnen begegnen uns in der Dauerausstellung oder auch in der Nachkriegsausstellung. Der Deutungszusammenhang der Portraits ergibt sich nur durch den Ort ihrer Installation und die angefügte Benennung der historischen Sachverhalte: Alle hier abgebildeten Menschen haben viel verloren, an ihnen wurden widerwärtige Verbrechen verübt. Diese Geschichte gehört zu dem, was wir wissen müssen, sie gehört konstitutiv zu dem, was uns Heutige menschlich, geistig und politisch ausmacht. Dieses Gewesene zu wissen und im Gedächtnis



Die Portraits stehen für sich, ohne Narrativ, hinter keinem Gesicht hilft eine szenische Zuordnung, an die Stelle eines historischen oder räumlichen Verweisungszusammenhangs tritt die Immanenz des schwarzen Hintergrunds. Ikonografisch wird jeder Kontext verweigert. Die Menschen stehen für sich. Das Interesse des Betrachters für die dargestellten Menschen wächst nicht aus ihrer Nähe, ihrer Zugewandtheit, sondern aus ihrer Distanz: 190
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lebendig zu erhalten ist nicht nur legitim, sondern geboten und notwendig. Folglich stehen nebeneinander: die Gesichter, die Geschichte, das Wissen des Betrachters. Warum aber dieses Nebeneinander von vermittelter Geschichte und ahistorischen Portraits, die nur dadurch nicht beliebig werden, weil wir von ihnen wissen, dass sie vor Jahrzehnten das waren, was sie waren? Wozu diese Parallelität, wozu solche Trennung? Diese Frage führt zu einem zentralen Problem unseres Denkens: Es geht um die Differenz zwischen der subjektiven Erfahrung einerseits und einer heteronomen, objektiven Geschichtlichkeit andererseits, um die Konstruktion und Dekonstruktion von Individualität. Die Erkenntnis und die Bearbeitung dieser Differenz ist ein, wenn nicht das zentrale Thema der neuzeitlichen Denkgeschichte. Um diese Differenz geht es auch bei der Ausstellung „In uns der Ort“; sie reflektiert das Dritte in diesem Koordinatensystem, sie reflektiert das Wissen des Betrachters.



sich geistlos wiederholt. Die Bilder mahnen uns zur Wahrnehmung der eigenen Zeitlichkeit, wo wir so glücklich sind, dass uns anderes erspart blieb. Und noch etwas zeigen uns die Bilder: Das eigentliche Skandalon lehren uns die ikonografischen Negative – die Bilder jener Menschen, die nicht zu sehen sind, weil sie dem in diesem Sinne größten Verbrechen überhaupt zum Opfer fielen, der Gewalttat, die ihnen verwehrt hat, das zu werden, was sie in der Welt hätten werden können. Dies verschlägt uns bis heute die Sprache und spricht dennoch zu uns, dadurch, dass die Portraits den Kontext verweigern und nicht davon erzählen. Wäre es anders, sähen wir hier Bilder von alten Menschen im Kreise ihrer Frauen, ihrer Männer, ihrer Geschwister, ihrer Kinder, ihrer Enkel, in



Die Bilder zeigen Menschen, an denen Geschichte sich vollzog und mit denen Geschichte sich verliert, Menschen, deren Stolz mit dem Überleben einer unbegreifbaren Konfrontation zu tun hat, mit dem Sieg gegen die versuchte Auslöschung, so wie ihre Verunsicherung aus den Verletzungen erwuchs, die solche Gewalttat schlug und die wohl auch mit der Gewissheit zu tun hat, die ganze Wahrheit nie gesagt zu haben und nie sagen zu können. Und der Betrachter? Und wir? Wir werden gestört in unseren gewohnten Automatismen, der konditionale Zusammenhang zwischen Geschichte und Person, den wir zu kennen glauben, tritt zurück. Der Zeitzeuge zeigt uns nicht die Geschichte, wie sie gewesen ist, er tritt uns entgegen als der Einzelne, der in seiner Zeit, gegen sie und mit ihr, der geworden ist, der er ist. Die, die wir hier sehen, sind nicht Medien und nicht Mittler, die, die wir hier sehen, sind sie selbst. Sie lehren uns, dass das Wissen um die Zeit und um den Zeitbezug der eigenen Existenz die Bedingung für die Verwirklichung von Identität, von Persönlichkeit ist. Die alltägliche menschliche Existenz, die sich nicht gegen eine so monströse Bedrohung zu behaupten hat wie die Menschen, die uns hier als Bilder und in Wirklichkeit umgeben und begleiten, die alltägliche menschliche Existenz wächst, wenn sie sich denn ernst nimmt, in der Erfahrung der Liebe und des Todes. Wer sich dem verschließt, der gesellt sich zu jenen Wesen, denen alles
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© Beatrice Apel, Steinbruch, 2011



ihren Häusern, ihrer Heimat, vor polnischen Wiesen und an böhmischen Seen, aber so ist es nicht, es ist vielmehr: the pity of it all. Statt der Wiesen, statt der Seen, statt der Freunde stehen in der Flossenbürger Ausstellung hinter den Menschen, die geblieben sind, Bilder der Landschaften, in denen ihnen der Verlust zugefügt wurde. Exemplarisch der Steinbruch: Nichts verweist auf ihn als Tatort, so wenig wie das Porträt der Menschen auf die Untat verweist, die an ihnen begangen wurde. Wir aber wissen es. Es bliebe nichts, wenn wir es nicht weitertrügen. Was wir erzählen, wird zu Unserem, weil die Bilder der Gesichter und der Landschaften sich verschließen und nur eben dieses mitteilen. II
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„Es gibt keine Freiheit ohne die Zwerge!“ Die polnische alternative Protestbewegung „Orangene Alternative“ seit den achtziger Jahren bis heute Von Agnieszka Balcerzak



„Majors“ Wahlkampagne 1989; „Orangener Major oder Roter General – Du hast die Wahl“ Bild: Alle Abbildungen stammen nach Absprache mit Waldemar Fydrych aus dem Digitalen Museum der „Orangenen Alternative“ bzw. dem Privatarchiv der Autorin.
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Wrocław (Breslau) ist eine der ältesten und interessantesten Städte Polens, das politische, wirtschaftliche und kulturelle Zentrum Niederschlesiens und die Heimat der kleinen schnurrbärtigen Gesellen, genannt „krasnoludki“. In der Oderstadt wimmelt es nur so von diesen kniehohen Zipfelmützenmännchen, die auf Straßen und Plätzen herumlümmeln, fröhlich in Springbrunnen herumplantschen oder an Lampen, Bäumen und Hauswänden hängen.



Zu den ersten winzigen Pionieren der Stadt gehört „Sisyphus“, der bereits seit einigen Jahren in der Nähe des Altmarktes, wie in der antiken Mythologie, hoffnungslos eine Kugel vor sich herschiebt. Nach ihm kamen weitere kleine Männchen und einige Frauchen, die die kleinsten Löcher und Verstecke schnell zu ihrem Zuhause machten, um gemeinsam mit den menschengroßen Einheimischen in friedlicher Koexistenz in der Oderstadt Wrocław zu leben. Aber wer sind sie und woher kommen sie? In vielen Legenden und Märchen hört man, dass die Zwerge ganz einfach schon immer in Wrocław gewesen seien und bis heute in der unterirdischen Zwergenstadt lebten. Auch wenn sie nach diesen Überlieferungen schon immer in der Stadt waren, geht die Geschichte der winzigen Wrocławer Gesellen auf die achtziger Jahre in der Volksrepublik Polen zurück. Ihre Geschichte beginnt 1981, als in Polen der Kriegszustand ausgerufen wurde: Waldemar Fydrych – Student der Kunstgeschichte, Autor des „Manifests des sozialistischen Surrealismus“ und Gründer der oppositionellen Protestbewegung „Orangene Alternative“ – malte zusammen mit seinem Freund Wiesław Cupała die ersten zwei Zwerge in den Wrocławer Stadtteilen Sępolno und Biskupin. Von diesem Tag an erschienen sie regelmäßig in Wrocław auf Farbflecken, die regierungsfeindliche Parolen



bedeckten. Später sprangen sie von den Hauswänden und Mauern auf die Straßen anderer polnischer Großstädte wie Warschau oder Łódz über. Die „surrealistische Revolution“ nahm ihren Lauf. Kraft und Originalität wurden der „Orangenen Alternative“ in ihrer Anfangszeit dadurch beschert, dass sie sich Problemen der grauen und trostlosen Wirklichkeit, der Leere und Unklarheit des öffentlichen Lebens in der Volksrepublik Polen in humorvoller und distanzierter Weise annahm. Als eine gewaltlose Protestbewegung, die sich als Hauptprotestform karnevaleske, ironische Happenings1 ausgesucht hat, hält sie auch heute der offiziellen Welt, ganz nach dem Motto des polnischen Satirikers Stanisław Jerzy Lec: „Der Sinn verliert oft seine Aktualität, der Unsinn nie“,2 einen desillusionierenden Spiegel vor.



Die Anfänge der Orangenen Bewegung: der „Major“ und das „Manifest“ Die wichtigste Inspiration für die Begründer der Orangenen Alternative waren höchstwahrscheinlich3 die Aktionen der Situationisten, der Provos und der Partei der Zwerge in



1 Das Happening ist neben Fluxus eine der wichtigsten Formen der Aktionskunst der sechziger Jahre. Ein Happening ist ein improvisiertes Straßenereignis, welches durch unterschiedlichste Handlungen Schockwirkung auf das Publikum, das in das Ereignis einbezogen wird, verursachen kann. Dieses ist dabei Teil der vom Künstler erdachten Aktion. Der „Happener“ versucht, spontan in das Leben eines zufälligen Empfängers einzudringen und wenigstens für einen kurzen Moment die Normalität seines Lebens zu zerstören. Siehe hierzu Thomas Dreher: Performance Art nach 1945. Aktionstheater und Intermedia, München 2001, S. 14ff. 2 Zit. nach Waldemar Fydrych, Bronisław Misztal: Pomaranczowa Alternatywa – Rewolucja Krasnoludków. The Orange Alternative – Revolution of the Dwarves. Die Orange Alternative – Revolution der Zwerge, Warszawa 2008, S. 119. 3 Sowohl Krzysztof Skiba (1989) als auch Adam Bogusiak (2006) verweisen in ihren Magisterarbeiten auf den Einfluss der drei Protestbewegungen auf die Entstehung und die Aktionen der „Orangenen Alternative“. Waldemar Fydrych erklärt jedoch in einem Interview am 2. Juni 2010 in Warschau, dass er sich bei der Gründung der Bewegungen und später bei der Organisation der Happenings nicht auf die drei genannten Protestbewegungen aus Westeuropa bezogen hat. Er gibt jedoch zu, als Student der Geschichte und Kunstgeschichte aus dem künstlerischen Erbe der Surrealisten geschöpft zu haben. Fydrych deutet auch an, dass sich möglicherweise sein Freund und Mitbegründer der Orangenen Bewegung, Adam Dziewit, in seinen Ideen an der Ideologie und den Errungenschaften der westlichen Protestbewegungen der sechziger und siebziger Jahre orientiert hat. Einsichten und Perspektiven 3 | 11



193



Die polnische alternative Protestbewegung „Orangene Alternative“ seit den achtziger Jahren bis heute



den sechziger und siebziger Jahren in Westeuropa, unter anderem in Holland und Frankreich.4 Blickt man auf die Geschichte und die Aktivitäten dieser drei Bewegungen zurück, so lässt sich sofort feststellen, dass etwa die „Provos“ und die „Kabauters“ eine direkte Inspirationsquelle für die Orangene Alternative der achtziger Jahre gewesen sind. Vor allem die holländischen und die polnischen „Happeners“ nutzten ähnliche Methoden (Happenings) und Symbolik (Orange, Zwerge) im Kampf gegen das System und der gesellschaftlichen Lethargie; sie hatten aber einen unterschiedlichen gesellschaftlich-politischen Hintergrund. Die nach dem Zweiten Weltkrieg entstandene Volksrepublik Polen war von Sowjetrussland abhängig, sowohl politisch als auch wirtschaftlich, was sehr stark den gesellschaftlich-politischen Entstehungsrahmen der Orangenen Alternative geprägt hat. Trotz Zensur, der politischen Kontrolle des kulturellen und künstlerischen Lebens, der Repressionen gegen die kirchlichen Strukturen und jegliche oppositionelle Tätigkeit genoss Polen als eines der wenigen Länder im Ostblock relative Freiheit. Aber das Fehlen demokratischer Freiheiten, die politische Isolation des Landes und die zahlreichen Krisen der Planwirtschaft riefen mehrfach Massenproteste hervor (1956, 1968, 1970), die zum Teil blutig unterdrückt wurden.5 Das Ende der „Erfolgspropaganda“, wie die Regierungszeit von Edward Gierek bezeichnet wird, wurde 1980 fortgesetzt. Nach einem langen und intensiven Streik in der Leninwerft in Danzig (ausgelöst durch die zunehmenden wirtschaftlichen Schwierigkeiten und Preiserhöhungen und gefolgt von der Einfüh-



Waldemar „Major“ Fydrych (Bildmitte), Autor des „Manifests des sozialistischen Surrealismus“ und Begründer der Orangenen Alternative



rung des Kriegszustandes 1981–83) wurde zuerst das „Überbetriebliche Streikkomitee“6 und nach der Unterzeichnung des „Augustabkommens“ im August 1980 die unabhängige Gewerkschaft Solidarnośč (Solidarität), mit dem damals 37-jährigen Danziger Werftarbeiter Lech Wałe¸sa an der Spitze, gegründet. Die Gründung der Gewerkschaft Solidarnośč, der ersten unabhängigen gesellschaftlichen Bewegung im Ostblock, die unter der Losung friedlicher Veränderungen Vertreter aller sozialen Schichten vereinigte, bedeutete den Anfang des „Karnevals der Solidarität“7 und gleichzeitig den Anfang vom Ende der Kommunismusära in Osteuropa. Die achtziger Jahre und der „Karneval der Solidarität“ bildeten den gesellschaftlich-politischen Hintergrund für die Entstehung und Entwicklung der Orangenen



4 Die Situationistische Internationale war eine 1957 gegründete, linksradikal orientierte Gruppe europäischer Künstler und Intellektueller, die vor allem in den sechziger Jahren die politische Linke beeinflusste und sich auf die internationale Kunstszene, u. a. die Popkultur, auswirkte. Das Ziel der Situationisten war eine völlige politisch-soziale Veränderung der Welt: Kapitalismus war ihr Feind, sie kritisierten das bürgerliche Familienmodell, kirchliche Institutionen sowie das Partei- und Staatssystem. Das „Provotariat“ entstand 1965 in Amsterdam aus der Initiative des Philosophiestudenten Roel van Duyn. Die Ideologie des Provotariats findet ihren hauptsächlichen Ausdruck in der Verachtung materieller Genüsse, denen sich der heutige Arbeiter, der einstige Proletarier, hingibt und dadurch zum Sklaven der Konsumgesellschaft wird. Dabei ist die Politik für die Provos kein Zufall, sondern von Fakten abhängig, wie von Geld und Machtpositionen. Die „Provos“ zeichneten sich vor allem als Meister im Provozieren und Lächerlichmachen der Autoritäten aus, wobei die Farbe Orange ihr Markenzeichen gewesen ist. 1966 nahm die „Provobewegung“ mit dem Wahlspruch „Wählste Provo – kannste lachen“ an den Gemeindewahlen teil und bekam einen Sitz im Amsterdamer Stadtrat. Sobald sie die „reale Macht“ erlangte, löste sich die Bewegung am 15. Mai 1967 öffentlich auf. Roel van Duyn beschloss zusammen mit einer Gruppe ehemaliger Provos, das Protesthandeln in einer stärker institutionalisierten Form fortzusetzen, und gründete 1970 die „Partei der Zwerge“. Ähnlich wie das Provotariat kämpfte die Partei der Zwerge mit ihren Mitgliedern, den Kabauters (Heinzelmännchen), gegen die degenerierte Kultur, einengende Sittlichkeit und sinnlose Korruption, indem sie diese Erscheinungen moderner Gesellschaften lächerlich machte. Das wichtigste Ereignis in der Geschichte der Partei der Zwerge war die Gründung des „Oranje-Freistaates“ am 5. Februar 1970. In der Proklamation ihres Freistaates betonen die Kabauters besonders die Bedeutung von Zufriedenheit und Gesundheit eines jeden Menschen und greifen gleichzeitig die „institutionalisierte Brutalisierung“ des Lebens an. Siehe hierzu Adam Bogusiak: Pomarańczowa Alternatywa. Cel, program i działalnosc w latach 1981–2004 [Die Orangene Alternative. Ziele, Programm und Aktivitäten in den Jahren 1981–2004]. Magisterarbeit vorgelegt unter der Leitung von Prof. Eugeniusz Ponczek an der Fakultät für Internationale und Politologische Beziehungen der Universität Łódz, 2006, S. 9ff.; Walter Hollstein: Die Gegengesellschaft. Alternative Lebensformen, Bonn 1979, S. 32ff.; Aldon Jawłowska: Drogi kontrkultury [Die Wege der Gegenkultur], Warszawa 1975, S. 131ff. 5 Siehe hierzu Jerzy Eisler [u.a.]: Der Weg in die Freiheit. Der Weg zum Gemeinsamen Europa 1945–2007, Warszawa 2008, S. 66ff. 6 Zu den Forderungen des Streikkomitees siehe Katarzyna Madon-Mitzner: Tage der Solidarität, Warszawa 2005, S. 21. 7 Der Begriff wurde von dem polnischen Soziologen Juliusz Tyszka geprägt, siehe hierzu Juliusz Tyszka: The Orange Alternative: Street Happenings as Social Performance in Poland under Martial Law. In: New Theatre Quarterly, Nr. 56, 1988, S. 311–323, hier S. 311.
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Alternative. Der US-amerikanische Geschichtsprofessor Padraick Kenney teilt die Geschichte der Orangenen Alternative in den achtziger Jahren in zwei Phasen ein. Die erste, ideologische Phase bezieht sich auf die Zeit der Schriften Zeitung A und Orangene Alternative sowie die Aktionen während der Studentenstreiks von 1981 und des Kriegszustandes. Die zweite Phase mit Massencharakter beginnt, als die Happenings „eine Form des Partisanenstraßentheater/Performancekunst [annahmen], die das kommunistische Regime auslachte, die ganze Stadt [Wrocław und später weitere Städte] begeisterte und von der ganz Polen sprach“.8 Die Entstehung der Orangenen Alternative geht auf den aus Toruń stammenden Waldemar Fydrych, genannt „Major“,9 zurück. Schon sehr früh zeigte Fydrych Gefallen an Irreführung anderer, er war unkonventionell und überdurchschnittlich und ließ sich schnell vom Freiheitsgedanken anstecken.10 An der Universität in Toruń, wo er Geschichte studierte, wurde er zum Sonderling abgestempelt, weswegen er die Universität wechselte und nach Wrocław ging. Dort fühlte er sich verstanden, traf Gleichgesinnte und machte seinen Magisterabschluss in Geschichte und später in Kunstgeschichte. Im Januar 1981 wurde die Unabhängige Studentenvereinigung gegründet. Sie war eine Alternative zu der Sozialistischen Vereinigung Polnischer Studenten. Neben diesen zwei Studentenvereinigungen existierte in Wrocław noch eine dritte Organisation – die Bewegung der Neuen Kultur (RNK), die im Gegensatz zu den beiden ersten keinen politischen, sondern einen gesellschaftlich-kulturellen Charakter hatte. Zu ihren Mitgliedern gehörten in erster Linie Studenten der Bildenden Künste aus Wrocław, unter anderem Waldemar Fydrych. Die Satzung von RNK bestimmte sie als eine „gesellschaftlich-kulturelle Gruppierung, die durch kulturelle Handlungen die Entfremdung



Das „Manifest des sozialistischen Surrealismus“, die ideelle Grundlage der Orangenen Alternative



des Menschen in der modernen Zivilgesellschaft zu überwinden versucht“.11 Die erste Aktion der RNK fand in der Wrocławer Altstadt 1980 in Form eines Durchmarsches unter dem Motto „Weg mit der Symmetrie, es lebe die freie Fantasie“ statt. Im Frühjahr 1981 begann die RNK die Zeitung A zu veröffentlichen. Der wichtigste Text der Orangenen Alternative und ihre ideelle Grundlage, das „Manifest



8 Padraick Kenney: Carnival of Revolution: Central Europe 1989 [Rewolucyjny karnawał: Europa Środkowa 1989, übersetzt von Piotr Szymor], Wrocław 2005, S. 192. 9 Fydrych erklärte in einem Interview am 2. Juni 2010 in Warschau, wie es zu diesem Namen gekommen war. Als er Anfang der achtziger Jahre die Einberufung zur Musterung zum Ziele der Ableistung des Grundwehrdienstes bekommen hatte, begann er die Psychiatrische Beratungsstelle für Studenten zu besuchen. Dort nahm er an therapeutischen Sitzungen teil. Der Psychiater gestaltete sie nach dem Modell einer Militärgruppe. Fydrych wollte nur ungern den Wehrdienst ableisten, weswegen er an den Sitzungen teilnahm und dabei ungebremsten Enthusiasmus vortäuschte, was als Unzurechnungsfähigkeit gewertet wurde. Als er gebeten wurde, seinem Vorgesetzten (d. h. dem Psychiater) die Ehre zu erweisen, begann er ihn im Laufe der Sitzungen als „Oberst“ zu betiteln, während er sich selbst als „Major“ bezeichnete. 10 Siehe hierzu Tomasz Gawinski: Nie ma wolnosci bez krasnoludków. Ideowcy z „jajami“ [Es gibt keine Freiheit ohne die Zwerge. Ideenverfechter mit „Mumm in den Knochen“]. In: Angora [Angora]: T. 1: Nr. 8 v. 20. Februar 2005, S. 22–23; T. 2: Nr. 9 v. 27. Februar 2005, S. 24–25, hier S. 22. 11 Waldemar Fydrych, Bogdan Dobosz: Hokus Pokus czyli Pomarańczowa Alternatywa [Hokuspokus oder die Orangene Alternative]. Wrocław 1989, S. 21. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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des sozialistischen Surrealismus“,12 wurde von Fydrych geschrieben und in der Zeitung A 1981 veröffentlicht. In dem „Manifest“ definiert Fydrych Fantasie als den Schlüssel zur persönlichen Freiheit. Gleichzeitig erklärt er, dass die ganze Welt als ein Kunstwerk betrachtet werden könne, als ein Kunstwerk, das mittels Surrealismus zum Spielobjekt werden kann. Der „sozialistische Surrealismus“ war für Fydrych eine Art und Weise der Wahrnehmung der Welt und gleichzeitig eine einfache Konsequenz des Sozialismus, seine gelungenste und optimistischste Seite. Dementsprechend wollte der „Major“ keine ernsthafte, „klassische” Opposition schaffen, seine Aktionen sollten vielmehr ein Versuch sein, die Realität der Volksrepublik Polen zu verzerren, den Bürgern eine Karikatur davon zu präsentieren und der offiziellen Welt einen desillusionierenden Spiegel vorzuhalten.



Im Zeichen der Ultraakademie und der taktischen Kunst RNK stellte ihre Aktivitäten am 13. Dezember 1981 ein, am Tag der Einführung des Kriegsrechts in der Volksrepublik Polen. Die meisten Mitglieder schlossen sich anderen Widerstandsstrukturen an, aber einige blieben an der Seite des „Majors“, der die „Ultraakademie“ ins Leben rief. Sie war eine „inoffizielle künstlerisch-militärische Hochschule“, welche die Ideen des „sozialistischen Surrealismus“ in die Tat umsetzte. Das Gebäude des Philosophieinstituts der Universität Wrocław wurde zum „Fort Nr. 1“ erklärt und Fydrych ernannte sich selbst zum Kommandanten der Festung Breslau, Chef des Regiments der Orangenen Alter-



native, Rektor der Ultraakademie, Chef des Lehrstuhls der Taktischen Kunst sowie zum Professor der Kriegskunst.13 In der Ultraakademie herrschte die Sprache des „sozialistischen Surrealismus“, sie war ironisch und grotesk. Die Mitglieder sahen sich selbst als eine oppositionelle Bewegung an, deswegen herrschte dort Militärdisziplin mit den dazugehörenden Befehlen und Meldungen.14 Im Rahmen des Lehrstuhls der Taktischen Kunst betrieb der „Major“ seine taktische Kunst. Das auf die Dialektik Hegels15 bezogene Konzept der taktischen Kunst sollte „das Genie der Kriegskunst manifestieren und widerspiegeln, die in blitzartigen Aktionen an den städtischen Mauern, oft verbunden mit der Gefahr des Verlustes eigener Freiheit, entstanden ist“.16 Dank des Engagements vom „Major“ und seinen Helfern entstanden jede Nacht an den städtischen Mauern mehrerer Großstädte oppositionelle Sprüche. Originalität, Ironie und Humor waren ihre Hauptmerkmale: „Es gibt keine Freiheit ohne Leidenschaft“, „Befreit den Fuchs und sperrt den Dachs ein“ oder „Wir sind die Biene Maja“.17 Die Ordnungskräfte haben die regimekritischen Sprüche und Freiheitsparolen mit Farbe bepinselt, wodurch überall weiße Farbflecken entstanden sind. Um die Miliz18 zu überlisten, betrieb der „Major“ die „taktische Malerei großer gesellschaftlicher Formen, in der die Parole die These war, der weiße Fleck die Antithese und der Zwerg die Synthese“.19 Und schon bald machte eine große Zahl bunter, humorvoller Zwerge in Polens Straßen Passanten und Machthaber auf sich aufmerksam. Ziel war es, die Gesellschaft zu motivieren, Zwerge zu malen und dadurch das Stadtbild zu verändern, was eine „totale, gesellschaftliche surrealistische Revolution“20 zur Folge haben sollte.



12 Bereits der Titel der ideellen Grundlage der Orangenen Alternative, d. h. des „Manifests des Sozialistischen Surrealismus“, verweist darauf, dass sich Fydrych als Student der Kunstgeschichte von den Surrealisten inspirieren ließ. Die Begründer des Surrealismus verstanden ihn als Verfechter einer revolutionären Weltanschauung. Im „1. Manifest des Surrealismus“ (1924) definierte André Breton den Surrealismus als „psychischen Automatismus“, in dem das freie Spiel der Gedanken nicht durch die Vernunft kontrolliert werden dürfe. Die Freisetzung der metaphorischen Fähigkeiten des Geistes und die intensive Beschäftigung mit freien Assoziationsformen sollten dank Fantasie zur Erkenntnis einer höheren Wirklichkeit führen. Siehe hierzu Andreas Vowinckel: Surrealismus und Kunst. Studien zu Ideengeschichte und Bedeutungswandel des Surrealismus vor Gründung der surrealistischen Bewegung und zu Begriff, Methode und Ikonographie des Surrealismus in der Kunst 1919 bis 1925. Hildesheim/Zürich/New York 1989, S. 31ff. 13 Siehe hierzu Waldemar Fydrych: Jak rodziła sie¸ Pomaranczowa Alternatywa. Autobiografia [Wie ist die Orangene Alternative entstanden. Autobiografie]. In: Odra [„Die Oder“] 2001, Nr. 10, S. 20–27, hier S. 25f. 14 So Krzysztof Skiba, Begründer der Orangenen Alternative in Łódz, in einem Online-Interview am 9. Juni 2010. 15 Hegel entwickelt ein philosophisches System, in dem er das Absolute als absolute Idee, als Natur und Geist in den Mittelpunkt stellt. Für Hegel ist die sich ständig wandelnde Welt von einem Kampf der Gegensätze, vom ewigen Widerspruch der Polaritäten geprägt. In seiner Lehre von den Gegensätzen geht es um das Zurückfinden zu sich selbst und das immer stärker werdende Selbstbewusstsein des menschlichen Geistes. In diesem Sinne vollzieht sich die Verwirklichung des Absoluten im dialektischen Dreischritt von These, Antithese und Synthese. Siehe hierzu Lu De Vos: Dialektik. In: Paul Cobben u.a. (Hg.): Hegel-Lexikon, Darmstadt 2006, S. 182–184. 16 Fydrych, Dobosz (wie Anm. 11), S. 30. 17 Siehe hierzu Bogusiak (wie Anm. 4), S. 28. 18 Im heutigen Polen werden die Ordnungshüter „policja“ (Polizei) genannt. In der Volksrepublik Polen wurde der Begriff „milicja“ (Miliz) oder „milicja obywatelska“, kurz MO (Bürgermiliz), verwendet. 19 Fydrych, Waldemar: Krasnoludki na murach i na ulicach [Zwerge an den Mauern und auf den Straßen]. In: Odra [Die Oder], 2001, Nr. 9, S. 33–40, hier S. 35. 20 Fydrych, Dobosz (wie Anm. 11), S. 31.
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Die Zwergen-Graffitis waren ein Symbol des passiven Widerstan-



Das Happening „Wer hat Angst vor dem Toilettenpapier?“



des während des Kriegszustandes 1981–83 in der Volksrepublik



1987 in Breslau



Polen.



Aus künstlerischer Sicht waren die Zwergen-Graffitis ein Erfolg, sie waren die größte und sichtbarste Kunstausstellung in der Zeit des Kriegszustandes. Aber die Kunst sollte hier ein Zünder sein und die gesellschaftlichen Massen zu einer permanenten „surrealistischen Revolution“ inspirieren. Generell hatte aber der Vorschlag, mit den Zwergen-Graffitis das Stadtbild zu verändern, keinen größeren gesellschaftlichen Zuspruch gefunden. Daraufhin beschloss der „Major“, inspiriert durch einen Traum, in dem er in einem Kampfwagen siegreich umherziehende Zwerge gesehen hatte, dass die Zwerge von den Wänden und Mauern auf die Straßen herunterkommen müssten.21



Zwerge auf den Straßen oder die „surrealistische Revolution“ Die Geburtsstätte und das wichtigste Zentrum der Orangenen Alternative in den achtziger Jahren war Wrocław, die Hauptstadt der historischen Region Schlesien, die sich sehr schnell zu einem starken Zentrum des Widerstandes gegen die kommunistische Macht entwickelte. Ein wichtiger Bestandteil dieses Widerstandes war die Orangene Alternative. Die bekanntesten und erstaunlichsten Happenings veranstaltete die Protestbewegung in den Jahren von 1987 bis 1988. Dazu zählten unter anderem Straßenaktionen wie: „Ende der Hitze/Fort mit den Schlagstöcken“, „Tag des Milizionärs“, „Vorabend der Oktoberrevolution“, „Karnawał RIObotniczy“ sowie die teilnehmerstärkste „Revolution der Zwerge“. Besondere Aufmerksamkeit verdient die Aktion „Wer hat Angst vor dem Toilettenpapier?“. Die Happeners verteilten auf der Straße Toilettenpapierstücke und hielten Transparente im Stile: „Im seligen 21 22 23 24 25 26



Andenken an das Toilettenpapier und die Damenbinden“. Diese Aktion erweckte internationales Interesse, sodass das Radio Freies Europa von „einer Protestaktion in Wrocław [sprach], welche die Aufmerksamkeit auf die Mängel in der Grundversorgung mit hygienischen Artikeln lenkte“.22 Interessant ist, dass die kroatische Schriftstellerin und Journalistin Slavenka Drakulic in ihrem Werk How We Survived Communism and Even Laughed auch auf dieses Problem hinweist. Sie behauptet, dass im Unvermögen, die notwendigsten Gegenstände des Alltags – wie eben Toilettenpapier – bereitzustellen, die Gründe für den Untergang des Kommunismus lagen. Sie beschreibt, wie sie einmal in der Gegenwart US-amerikanischer Intellektualisten eine Damenbinde aus ihrer Handtasche herausholte und sagte: „Das ist einer der Gründe des Misserfolgs des Kommunismus, weil er nicht imstande war […] die Grundbedürfnisse der Hälfte der Menschen zu stillen.“23 Die Happenings der Orangenen Alternative hatten einen sehr spezifischen Charakter. Sie waren eine Widerspiegelung „der Erfahrungen der US-amerikanischen Happenings (die Alltäglichkeit als Ausgangspunkt), der deutschen Happenings (die umfangreich verwendete Symbolik) und der französischen Happenings (das Streben danach, das Publikum in die Happenings zu integrieren). Das polnische Merkmal der Happenings war ihre weitgehende Politisierung.“24 Der „Major“ als Kunsthistoriker bezeichnet die Happenings als „lebendige Kunst, die die Realität beeinflusst“25 und durch die sich sozusagen im Zuge des Evolutionsprozesses aus dem Homo sapiens der „Homo aesteticus“26 entwickeln sollte. Die Happenings der Orangenen Alternative entsprachen der Idee des „sozialistischen Surrealismus“. Da die sozialistische Realität durch ihre Absurdität ein Kunstwerk an sich war, mussten die Happenings



Siehe hierzu Fydrych (wie Anm. 19) S. 35. Zit. nach Fydrych, Dobosz (wie Anm. 11), S. 58. Slavenka Drakulic: How We Survived Communism and Even Laughed, New York 1993, S. 66f., 124. Fydrych, Dobosz (wie Anm. 11), S. 43. Zit. nach Ines Igney: Politik unter spitzen Mützen. In: Sächsische Zeitung Dresden, 2008, 63. Jg., Nr. 120, 24/25. Mai 2008, S. 17. Waldemar Fydrych: Krasnoludki i gamonie [Zwerge und Deppen], Wrocław 2006, S. 206.
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der Orangenen auch absurd und grotesk sein. Das alltägliche Leben war von einer „finsteren Vergangenheit, grauen Gegenwart und hoffnungslosen Zukunft“27 bestimmt, weswegen es den Happenings der Orangenen Alternative mit ihrer Zweideutigkeit, ihrem derben Humor und der Parodie des Systems gelang, den Passanten einen Hauch von Freiheit und Freude im tristen Alltag zu schenken. Die Orangene Alternative hatte keine formale Organisationsstruktur. Sie basierte auf Teilnahme in den Aktionen und nicht auf Zugehörigkeit. In der Zeit nach dem Kriegszustand war das humor- und fantasievolle Angebot der Orangenen Alternative viel effektiver als die starren und nicht ausreichenden Vorschläge seitens der Solidarnośč, was dazu beigetragen hat, dass die Orangene Alternative sich einer hohen Popularität bei der jungen Generation erfreute. Die Happeners waren: „jung, aktiv, unberechenbar. Mit Träumen, Idealen und Leidenschaft. Für einige waren sie nur Irre und Hitzköpfe, für andere Staatsfeinde. Sie wussten, was sie wollten. Sie suchten nach Befreiung. Sie rebellierten, stellten alles in Frage, indem sie eine künstlerische Bewegung schufen. Ihre Happenings wurden zur Kunst. […] Sie kämpften mit dem System, verschenkten Blumen, Bonbons und Damenbinden. Und sie wurden verhaftet. Aber sie haben ihren Ziegelstein aus der Mauer des polnischen Sozialismus herausgenommen.“28 Im Allgemeinen hat die Orangene Alternative die gesamte polnische Gesellschaft im Visier gehabt, sie zog nicht nur bestimmte Gruppen von Teilnehmern an, sondern Studenten, die Mittelschicht, die Intelligenz sowie die Miliz und Sicherheitskräfte, die in das fröhliche Theater der Zwerge involviert wurden. Alle Happenings hatten einen sehr dynamischen Charakter, weswegen die Organisatoren fast immer nach einiger Zeit die Kontrolle über die Aktionen verloren. Die Teilnehmer fokussierten sich auf das Verkleiden und Skandieren surrealistischer Sprüche wie: „Es gibt keine Freiheit ohne die Zwerge“, „Rambo ist mit uns“, „Tötet den Wolf und befreit die Großmutter“ oder „Miliz im Wunderland“. Die meisten Happenings endeten damit, dass die Teilnehmer von der Bürgermiliz wegen Störung der öffentlichen Ordnung gestoppt wurden. Das System sowie das alltägliche Leben lieferten dabei die Themen für die Happenings der Bewegung. Diese bezogen sich in erster Linie auf die sozialen Missstände im alltäglichen Leben, Mängel in der Grundmittelversorgung und die allgemein schlechte wirtschaftliche Lage sowie auf das stumpfsinnige Begehen von Jahres-



Die Happenings der Orangenen wiesen jedes Mal auf die Absurditäten der sozialistischen Realität hin. Plakattext: „Miliz im Wunderland“ (Milicja w krainie czarów)



Happening-Flugblatt zum Frauentag in Breslau



Die Bürgermiliz, d. h. die „Blaue Alternative“, war ein wichtiger Teilnehmer und Ko-Regisseur der Happenings der Orangenen Alternative.



27 Bronisław Misztal: Pomie¸dzy Panstwem a Solidarnoscia¸: Jeden Ruch, Dwie Interpretacje – Ruch Pomaranczowej Alternatywy w Polsce [Zwischen dem Staat und der Solidarnosc: Eine Bewegung, zwei Interpretationen. Die Bewegung der Orangenen Alternative in Polen]. In: The British Journal of Sociology, 1992, Jg. 43, Nr. 1, S. 55–78, hier S. 76. 28 Gawinski (wie Anm. 10), S. 22 u. S. 24.
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tagen und offiziellen Jubiläen in der Volksrepublik Polen. Als Beispiele kann hier der Tag des Lehrers, des Feuerwehrmannes, des Verkäufers oder des Milizionärs dienen. Zudem gab es auch die „Perle in der sozialistischen Krone“, das heißt den Frauentag (8. März). Anlässlich dieses Feiertages organisierte die Orangene Alternative am 8. März 1988 das Happening „Frauentag“ in Wrocław.



nicht mehr in die Einsatzwagen gepasst haben.“32 Die Milizionäre kamen sich aber jedes Mal dumm vor, wenn sie Weihnachtsmänner, Zwerge, Radler oder andere verkleidete Teilnehmer der Straßenaktionen verhaften mussten, die Bonbons, Toilettenpapier oder Damenbinden an die Passanten verteilten. Deswegen konnte fast nach jedem Milizeinsatz gesagt werden, dass die Staatsgewalt sich wieder hilflos und verwirrt vor dem Absurden gezeigt hat.



Weiß verkleidete Happeners liefen mit einer großen weißen Bettmatratze durch die Stadt, die eine Damenbinde symbolisieren sollte und mit folgendem Spruch versehen war: „Nein zu Pershings! Ja zu Damenbinden!“. Der Rest der Happeners verteilte an die Passanten Toilettenpapier und Damenbinden. Es war eine weitere Aktion der Orangenen, die auf das Ausmaß des Mangels von hygienischen Artikeln hinweisen sollte, der den Polen in den achtziger Jahren zusetzte. Ein sehr wichtiger Akteur auf der orangenen Straßenbühne war die Bürgermiliz. Bereits im „Manifest des sozialistischen Surrealismus“ hat der „Major“ einen einzelnen Milizionär auf der Straße als ein Kunstwerk bezeichnet. Vor allem während des Kriegszustandes standen die „Blaue Alternative“ und die „blauen Happeners“29 an jeder Ecke und entwickelten sich zu sehr wichtigen Gestaltern des Raumes und zu Ko-Regisseuren der Realität. Der „Major“ war der Meinung, dass in den letzten Jahren der Volksrepublik Polen „die Grenzen zwischen Leben und Kunst so stark verwischt waren, dass man nicht mehr wusste, ob es noch Leben oder schon Theater sei. Als die Miliz erschienen war, war es sowohl Theater als auch Leben.“30 Legendär war das Happening „Weihnachtsmänner“ am 7. Dezember 1987 in der Swidnicka-Straße in Wrocław: „Auf der Straße rannten Zwerge, die als Weihnachtsbäume verkleidet waren, ein paar Elfen verteilten zusammen mit den Weihnachtsmännern Bonbons, Trompeten und Pfeifen. Bei der Festnahme des vierten Weihnachtsmannes durch die Miliz fing die Masse an, ‚Sto lat!‘31 zu singen. Die Milizionäre verhafteten an dem Tag so viele Weihnachtsmänner, dass diese



Popularität der Happenings im In- und Ausland in den achtziger Jahren In den Jahren von 1987 bis 1990 wurde trotz Zensur eine zweite Gruppe der Orangenen Alternative von Studenten der Kulturwissenschaften und der Philosophischen Fakultät der Universität in Łódz gegründet und so nahm die „surrealistische Revolution“ ihren Lauf. Die führenden Personen der Orangenen Alternative aus Łódz, genannt auch „Galerie Manischer Handlungen“, waren der aus Gdansk stammende Krzysztof Skiba und seine Freunde Jacek Je¸ drzejczak und Tomasz Gaduła. In dem genannten Zeitraum veranstalteten sie ungefähr 20 Happenings, an denen 500 bis 3.000 Personen teilnahmen.33 Die Aktionen der Galerie Manischer Handlungen wurden als viel radikaler bezeichnet. Sie hatten einen stärkeren antikommunistischen Charakter, was deutlich während der Happenings in der Leon-SchillerPassage in der Piotrowska-Straße zum Ausdruck gebracht wurde.34 Mit der Orangenen Alternative aus Łódz war die satirische Untergrundzeitschrift „Przegie¸cie pały“ („Überspannung des Bogens“) verbunden. Einige Mitglieder der Galerie Manischer Handlungen, unter ihnen Krzysztof Skiba, gründeten 1988 die Rockband „Big Cyc“, in deren Texten sich bis heute das Klima der Orangenen Alternative bemerkbar macht. Berichte über die Happenings in Wrocław erreichten auch die Hauptstadt, wo sie enormen Widerhall fanden. Die erste große Aktion der Warschauer Orangenen Alternative (WPA), gegründet 1988 von Wojciech Sobolewski, einem Studenten der Akademie der Bildenden Künste, war



29 Als „Blaue Alternative“ wurde in den Reihen der Orangenen Alternative die Bürgermiliz aufgrund ihrer blauen Uniformen und Einsatzwagen bezeichnet. Siehe hierzu Wojciech Sobolewski: Krótki Kurs WP(a). Warszawska Pomaranczowa Alternatywa we wspomnieniach i drukach [Kurzer WP(a)-Kurs. Die Warschauer Orangene Alternative in Erinnerungen und Druckschriften]. Folgende Quelle ist die bearbeitete Fassung (zur Verfügung gestellt von Waldemar Fydrych) von Wojciech Sobolewskis Magisterarbeit: CEDRO. Słownik Wyrazów Nieobecnych Warszawskiej Pomaranczowej Alternatywie poswie¸cony [CEDRO. Das Wörterbuch der Abwesenden Wörter der Warschauer Orangenen Alternative gewidmet], vorgelegt an der Akademie der Bildenden Künste in Warschau, 1995, S. 39. 30 Zit. nach Gabriela Łe¸cka: Major scia¸ł włosy. Co robi Waldemar Fydrych, twórca Pomaranczowej Alternatywy? [Der Major ließ sich die Haare schneiden. Was macht Waldemar Fydrych, der Begründer der Orangenen Alternative?]. In: Polityka [Politik], 1997, Nr. 16 v. 19. April 1997, S. 61–62, hier S. 61. 31 „Sto lat!“ ist ein Ausdruck, der in Polen u. a. an Geburts- und Namenstagen gesungen wird, wenn man einen Toast auf den Jubilar ausbringen will. Wortwörtlich übersetzt bedeutet der Ausdruck „100 Jahre“, aber im Sinne „Mögest Du 100 Jahre leben!“. 32 Fydrych, Dobosz (wie Anm. 11), S. 73. 33 So Krzysztof Skiba, Begründer der Orangenen Revolution in Łódz, in einem Interview am 9. Juni 2010. 34 Vgl. Tadeusz Paleczny: Kontestacja. Formy buntu we współczesnym społeczenstwie [Widerstand. Formen des Protests in der modernen Gesellschaft]. Kraków 1997, S. 145. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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„Das große Fußballspiel KS Elend – FC Wohlstand“. In Warschau entstand aber auch um die Jahreswende 1988/ 1989 die Konkurrenzbewegung Paragraf 22, die einige einfallsreiche Happenings veranstaltete, wie „Asyl“ oder „Tiere aller Käfige vereinigt euch“. Paragraf 22 kopierte sehr oft in seinen Aktionen die WPA und nannte sich dabei selbst „politische Boheme“.35 Die Idee der Happenings im Stil des „surrealistischen Sozialismus“ fand Widerhall auch in einigen anderen polnischen Städten (unter anderem in Gdansk, Sopot, Lublin, Poznan, Kraków, Olsztyn oder Rzeszów) und in einigen Städten des Ostblocks wie Moskau, Leningrad und Prag. In Moskau und Leningrad wurden Happenings organisiert, die einige Tausend Menschen anzogen. Die Inspiration für diese Aktionen war die Person Josef Stalins. In Prag war in den Jahren 1988 und 1989 die Gesellschaft für Lustigere Gegenwart (Spolecˇnost pro Veselejší Soucˇastnost) aktiv, die auf dem belebtesten Platz in Prag, dem Wenzelsplatz, ihre Straßenaktionen veranstaltete. In den Happenings lachte die Gesellschaft, so wie die Orangene Alternative, die Ordnungshüter aus, indem sie diese karikierte. Die Happeners traten mit Gurken und Wassermelonenschalen auf, welche die Knüppel und Helme der tschechischen Miliz symbolisieren sollten.36 Die Orangene Alternative und deren Folgebewegungen waren in den achtziger Jahren antikommunistische, künstlerische Bewegungen, die durch ihren Einfallsreichtum, ihren Humor und ihre Subversivität das Grau des Konformismus und Defätismus in der Politik und Gesellschaft des Ostblocks auslachten. Vor allem die Orangene Alternative war eine Oase der künstlerischen Freiheit und die organisierten Straßenaktionen waren ein Beweis für Kreativität und Bereitschaft, Risiken einzugehen, und gleichzeitig dafür, dass das kommunistische System ein „Koloss auf Tonbeinen“ gewesen ist. Eine Bestätigung dieser These waren die in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre organisierten massenhaften Happenings in den größten polnischen Städten, die eine landesweite „Revolution der Zwerge“ einleiteten, in der der Staat selbst, in der Person des Milizionärs, eine unentbehrliche Rolle gespielt hat.



Ein Revival zur Inspiration – Die Orangene Alternative nach der Wende von 1989 Die Orangene Alternative entstand als kulturell-politische Alternative zur kommunistischen Realität in Polen. Die Aktionen der Orangenen schufen ein Gefühl



„Majors“ Wahlkampagne 1989; „Orangener Major oder Roter General – Du hast die Wahl“



„Majors“ Wahlkampagne 1989; eine Dollarnote mit der Abbildung des „Majors“



von Freiheit und Freude im grauen Alltag der Kommunismusära. Welche Rolle sollte vor diesem Hintergrund die Bewegung im „neuen, demokratischen Polen“ spielen? Die Orangene Alternative ist zweifellos das Kind des Kommunismus und seiner absurden Realität. Deswegen sollte es eigentlich keinen Platz für so eine Bewegung in der Welt des „neuen Polens“ geben. Die Realität zeigt aber das Gegenteil und beweist, dass eine kulturelle Protestbewegung, die ihre Wurzeln im Kommunismus hat, auch in einer neuen, demokratischen Realität Berechtigung und Schaffensraum findet. Eine der letzten großen Aktionen der Orangenen Alternative vor ihrer Auflösung war die Wahlkampagne von Waldemar Fydrychs unter dem Motto „Orangener Major oder roter General – Du hast die Wahl“. Trotz der unkonventionellen Wahlkampagne und des optimistischen Wahlprogramms hat der „Major“ den Kampf um das Senatsmandat verloren und ist kurz danach nach Frankreich ausgewandert. Nach 1990 fingen auch die



35 Siehe hierzu Bogusiak (wie Anm. 4), S. 26. 36 Siehe hierzu Trever Hagen: Totally Surrealist, Bejbi: Midnight Authors & Orange Alternative. In: Plotki Magazin. Rumors from Around the Block, v. 28. November 2008: http://www.plotki.net/cms/index.php?option=com_content&task=view&id=747&Itemid=90 [Stand: 08.08.2010].
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Ein Plakat für das Reaktivierungshappening „Vollversammlung der Zwerge“ 2001 in Breslau



anderen Mitglieder der Bewegung an, ihre eigenen Wege zu gehen, einerseits wegen der Niederlage des „Majors“ in den Wahlen und andererseits, weil die Happenings zu schockieren aufhörten. Mit der Zeit sind zu den Happenings immer weniger Menschen gekommen und die Straßenaktionen erfreuten sich nicht mehr so einer Popularität seitens der „Blauen Alternative“ und der „blauen Happeners“; „[…] anstelle fröhlicher Diktatur entstand traurige Demokratie“.37 Während seiner Zeit in Frankreich hat Fydrych aber



die ganze Zeit polnische Zeitungen wie Gazeta Polska und NIE gelesen und verfolgte mit großer Aufmerksamkeit die aktuellen Ereignisse in Polen. Nach seiner Auswanderung in den Westen kam er zum ersten Mal 1999 wieder nach Polen: „Ich habe mir vorgestellt, dass Polen eine Art Hongkong ist, durchkreuzt von Autobahnen und mit florierender Wirtschaft, im Schatten derer sich das kulturelle Leben entwickelt. […] Nach den Artikeln in ‚Libération‘ und ‚Le Monde‘ dachte ich, dass ich zum Tiger Europas zurückkeh-



37 Waldemar Fydrych (wie Anm. 26), S. 9. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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re. Ich bin gekommen und traf ein wildes Freilichtmuseum des unersättlichen Kapitalismus an. […] Es gibt hier zu viele Absurditäten“.38 Diese Erkenntnisse waren wohl der wichtigste Impuls dafür, dass der „Major“ 2001 endgültig nach Polen zurückgekehrt ist und in Warschau ansässig wurde, um noch im selben Jahr die Orangene Alternative zu reaktivieren. Am 1. Juni 2001 wurde in Wrocław anlässlich des 20. Geburtstages der Bewegung eine Aktion unter dem Motto „Orangene Alternative – erweckt zum neuen Leben, unterhält und siegt“ veranstaltet. Der Jubiläumsaktion ging ein Flugblatt mit dem Titel „Vollversammlung der Zwerge“ voran. Die ganze Aktion hatte viele nostalgische Züge: Es kamen Happeners aus den achtziger Jahren, viele von ihnen hatten ihre Verkleidungen aus der damaligen Zeit an. Die Jubiläumsveranstaltung begann mit einem Marsch des Polizeiorchesters, welcher an die aktive Teilnahme der Miliz an den Happenings in den achtziger Jahren anknüpfen sollte. Zum Hauptpunkt der Jubiläumsveranstaltung wurde das politische Happening mit dem Titel „Die Macht auskosten“, für das drei Politikerköpfe (von Wladimir Putin, George W. Bush und von Wrocławs Präsidenten Bogdan Zdrojewski) aus Schokolade hergestellt und von den Teilnehmern aufgegessen wurden. Die Presse betrachtete das gesamte Jubiläumshappening mit viel Skepsis und Distanz. Auch ehemalige Aktivisten kritisierten das offizielle Reaktivierungshappening und bezeichneten es als das „Aufwärmen von Koteletts“.39 Der „Major“ war hingegen nicht der Meinung, dass die Orangene Alternative ihre Kraft verloren habe. Er sieht sich selbst auch nicht als einen „Märtyrer im Kampf gegen den Kommunismus“ und beschloss, die Orangene Alternative zu reaktivieren, um die jungen Menschen dazu zu bewegen, sich künstlerisch zu entfalten, ihre Meinung zu äußern und die Gegenwart kritisch zu hinterfragen.40



Das „Manifest der wirtschaftlichen Kunst“ und das Theater des Geldes Die reaktivierte Orangene Alternative richtet sich, so Fydrych, an „junge und alte Menschen. An alle Sensiblen und Intelligenten“,41 die im Zeitalter schneller gesellschaftlich-



politischer Veränderungen und der ungewöhnlichen Informationswelle die bestehende Wirklichkeit kritisch betrachten wollen. Die Formel der Happenings und der Aktivitäten ändert sich, sie werden internationaler und passen sich den neuen Gegebenheiten an, setzen sich zum Ziel, die modernen Sünden der Konsumkultur, des Materialismus und der Politik in ihrer demokratischen Ausgabe kritisch zu beleuchten. Für diese Sünden trägt „Majors“ Meinung nach das Theater des Geldes die Schuld.43 Dieser ungeheuren Macht des Geldes schenkte Fydrych seine Aufmerksamkeit bereits in Paris. Dort beschäftigte er sich mit der Analyse der Economic Art und veröffentlichte das „Manifest der wirtschaftlichen Kunst“ mit folgender Begründung: „Denn Wirtschaft ist Kunst, die am meisten verbreitete Massenkunst, und Geld ist dabei der Berührungspunkt [zwischen Kunst und Wirtschaft]. Jeder nimmt an dieser Economic Art teil, sowohl diejenigen, die wenig haben, als auch diejenigen, die viel haben […] Kunst ist auch Kommunikation. Und die allgemeinste Kommunikation, die zwischen den Menschen existiert, findet mittels Geld statt. Die Wirtschaft ist das Theater des Geldes. Sie ist Kunst.“43 Das „Manifest der wirtschaftlichen Kunst“ kann als Grundlage für das Revival der Orangenen Alternative betrachtet werden. Nach der Reaktivierung der Orangenen Alternative lässt sich der Einfluss der Economic Art und der daraus resultierenden Kritik an dem Theater des Geldes in erster Linie in dem Happening „Zwergenaufstand – Berlin, Dresden, Wien, Warschau – Gemeinsame Sache“ erkennen. Dieses wurde am 9. Oktober 2009 am S-Bahnhof Friedrichstraße (Dorothea-Schlegel-Platz) in Berlin anlässlich des 20. Jahrestages des Zusammenbruchs des Kommunismus in Mitteleuropa veranstaltet. Da die Veranstaltung in der Zeit der Weltwirtschaftskrise stattfand, veranstalteten die Happeners das Spektakel „Erstes Straßendemokratisches Kabarett“, welches sich zweier berühmter Lieder aus dem Spielfilm Cabaret (1972) mit Liza Minnelli und Joel Grey bediente. Die Happeners sangen „Money makes the world go round” und „Shopping/Owning makes your world go down“ und wollten damit auf den destruktiven Einfluss des „Theater des Geldes“ und auf das menschliche Leben hinweisen. Mit Sprüchen wie „Orangen und Bananen statt Geld und Fahnen“ und „leerem Geld“, aus Karton gemachten Geldmünzen, versuchten die Happeners in exklusive



38 Zit. nach Mariusz Urbanek: Major wrócił. Rozmowa z Waldemarem Fydrychem, Majorem, twórca¸ Pomaranczowej Alternatywy [Der Major ist zurück. Gespräch mit Waldemar Fydrych, dem Major, Begründer der Orangenen Alternative]. In: Polityka [Politik], Nr. 49, v. 4. Dezember 1999, S. 56–59, hier S. 56. 39 Łukasz Medeksza Wskrzesza, bawi, zwycie¸za! [Erweckt zum neuen Leben, unterhält, siegt!] In: Gazeta Wrocławska [Wrocławer Zeitung], v. 18. Mai 2001, S. 2–3, hier S. 3. 40 So Waldemar Fydrych in einem Interview am 2. Juni 2010 in Warschau. 41 Ebd. 42 Vgl. Łe¸cka (wie Anm. 30), S. 62. 43 ebd., S. 62
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Geschäfte oder Banken reinzukommen, stießen aber auf Unverständnis der Angestellten, was für den „Major“ und die Organisatoren des Happenings ein Zeichen dafür gewesen ist, dass die „Revolution der Zwerge“ noch lange nicht zu Ende ist.



Die neuen Happenings als „städtische Folklore“ So wie die reaktivierte Orangene Alternative als gesamte Bewegung einem Wandel unterliegt, ändert sich auch die Formel der Happenings und Aktivitäten der Bewegung; sie wird internationaler und passt sich den neuen gesellschaftlich-politischen Gegebenheiten an. Krzysztof Skiba sieht mehrere Unterschiede zwischen den Happenings aus den achtziger Jahren und den heutigen Happenings, die auf drei wichtige Faktoren zurückzuführen sind: Systemwechsel und die damit einhergehende Demokratisierung der Gesellschaft, Internationalisierung (dazu Aktionen in Deutschland, Österreich, Frankreich, Tschechien, Belgien und der Ukraine) und Multimedialisierung.44 Die Happenings der Orangenen Alternative nach ihrem Revival unterscheiden sich in erster Linie in zwei Gesichtspunkten von den Aktionen aus den achtziger Jahren: Sie haben keinen Massencharakter mehr und werden viel seltener organisiert. Agnieszka Couderq-Kubas, Leiterin des Digitalen Museums der Orangenen Alternative, sieht in den aktuellen Straßenaktionen der Orangenen eine Art „städtische Folklore“,45 sie seien aber mehr als nur l’art pour l’art und bewegten sich auf dem Gebiet der gesellschaftlichen Aktivität.46 Ihrer Meinung nach erfüllen sie nicht mehr die Rolle der Opposition, sondern die „Stacnzyk47-Rolle“. Indem sie die Gesellschaft karikieren, sie in verzerrter Form darstellen, erfüllen sie die Funktion der gesellschaftlichpolitischen Kritik. Die Happenings bedienen sich, trotz gesunkener Häufigkeit, Intensität und Massenhaftigkeit, immer noch der gleichen Mittel: Humor, Ironie und Satire. Die Themen für die Happenings der reaktivierten Orangenen Alternative liefert, so wie in den achtziger Jahren, das Leben. Allen Themen voran liefert die politische Realität in Polen Stoff für ironische und karikie-



Der „Marsch der Bildungsheinis“ 2007 in Warschau



„Zwerg for President“: die Wahlkampagne des „Majors“ zum Oberbürgermeister Warschaus 2002



rende Aktionen. Es werden einerseits die Korruption und Demagogie der politischen Klasse und andererseits ihre Tölpelhaftigkeit und Ineffektivität gesehen. Ein gutes Beispiel für das Umsetzen der politischen Themen in Polen war eine Reihe von Happenings unter dem Titel „Bildungsheinis“, als Polen von tiefgreifenden Affären an der Spitze zerrissen wurde. Die Orangene Alternative nahm sich dieser Problematik an und organisierte im September und Oktober 2007 eine Reihe von Happenings in Warschau mit dem Ziel, die Wahlphraseologie zu demaskieren und die demotivierten Wähler zu mehr politischer Aktivität zu bewegen. Das Zentrum der reaktivierten Orangenen Alternative nach 2000 ist nicht Wrocław, sondern Warschau und die Aktionen konzentrieren sich um die Person Waldemar Fydrychs



44 So Krzysztof Skiba in einem Online-Interview am 9. Juni 2010. 45 Folklore befasst sich mit den profanen Überlieferungen des täglichen Lebens, kann aber auch religiöse oder mythologische Elemente enthalten. Im weiteren Sinne bezeichnet Folklore die Gesamtheit aller „volkstümlichen“ Überlieferung und ist auf der ganzen Welt anzutreffen. Siehe hierzu Hermann Bausinger: Folklore, Folkloristik. In: Rolf Wilhelm Brednich (Hg.): Enzyklopädie des Märchens. Handwörterbuch zur historischen und vergleichenden Erzählforschung. Berlin/New York 1984, Bd. 4, S. 1397–1403. 46 So Agnieszka Couderq-Kubas in einem Interview am 1. Juni 2010 in Warschau. 47 Stanczyk war ein Hofnarr am Hofe polnischer Könige im 16. Jahrhundert. Seine privilegierte Stellung am Hofe verdankte er seinem Scharfsinn. In einigen literarischen Werken des ausgehenden 19. Jh. (u. a. in „Die Hochzeit“ von Stanisław Wyspianski) oder in Bildern (von Jan Matejko) wird er allegorisch als eine Person dargestellt, die die damalige Untätigkeit der Bevölkerung des geteilten Polens anprangert und zutiefst um das Wohl des eigenen Landes bekümmert ist. Siehe hierzu Jan Pieszczachowicz (Hg.): Popularna Encyklopedia Powszechna [Populäre Allgemeinenzyklopädie], Bd. 10. Kraków 2003, S. 615. Einsichten und Perspektiven 3 | 11



203



Die polnische alternative Protestbewegung „Orangene Alternative“ seit den achtziger Jahren bis heute



Vom Protest zum Kulturphänomen



Die Wahlkampagne der Orangenen Alternative 2002 in Warschau



und Agnieszka Couderq-Kubas, der Leiterin des Digitalen Museums der Orangenen Alternative. Die zwei größten und wichtigsten Aktionen der Orangenen Alternative in Warschau beziehen sich auf die (zweifache) Teilnahme Waldemar Fydrychs 2002 an den Lokalwahlen und 2007 an den Parlamentswahlen sowie auf die damit verbundenen Wahlkampagnen und Happenings. Anlässlich der Wahlen zum Oberbürgermeister Warschaus gründete die Orangene Alternative 2002 das Wahlkomitee „Für ein fröhliches und kompetentes Warschau“ mit Waldemar Fydrych als Kandidaten für das Amt des Oberbürgermeisters. In seinem Wahlprogramm garantierte Fydrych, der Korruption ein Ende zu setzen: „Niemand wird versuchen, einen Präsidenten zu bestechen, der eine orange Zipfelmütze trägt.“48 Im Rahmen der Kampagne wurden mehrere originelle Straßenaktionen organisiert. Das Wahlkomitee markierte beispielsweise Schlaglöcher in Gehwegen und Straßen der Hauptstadt, die, nachdem dann die Presse darüber berichtet hatte, von den Warschauer Behörden repariert wurden. Auf diese Art und Weise setzt sich die reaktivierte Orangene Alternative in ihrer Stacnzyk-Rolle zum Ziel, die Menschen auf die negativen Seiten der postkommunistischen Realität mit den sozialen Ungleichheiten, den krankhaften Lähmungen von Institutionen sowie den wirtschaftlichen Dysfunktionen der ökonomischen Transformation hinzuweisen, um als „Gegengift gegen die Globalisierung und Politisierung des gesellschaftlichen Lebens“49 zu wirken.



Die Orangene Alternative als eine kulturelle Bewegung ist ein komplexes Phänomen mit vielen Ebenen und Facetten. Ihr wichtigstes Werkzeug sind bereits seit dreißig Jahren Humor, Ironie und Witz. Von ihnen wird ihre sprachliche (bissig, surrealistisch, fantasievoll) und bildliche (Zwerge und orangene Farbe) Symbolik stark geprägt. Auch auf die theatrale Ausdrucksform – das Happening – hat der spielerische Charakter der Bewegung einen enormen Einfluss. In unzähligen Aktionen haben die Orangenen in den achtziger Jahren mittels Humor und Ironie das System ausgelacht und zum Wandel aufgefordert. Die seit Mitte der achtziger Jahre auftretenden sozialen alternativen und gegenkulturellen Bewegungen wie die Orangene Alternative verfügen über eine Fülle von Symbolen und Zeichen, die als „Identitätszeichen auf Zeit“50 dienen. Während in der DDR weiße Fähnchen oder brennende Kerzen im Fenster als Symbole des Drangs nach Freiheit galten, waren es in der Volksrepublik Polen Zwerge mit ihren orangefarbenen Zipfelmützen. Bereits in der Zeit des Kriegszustandes wurden die von „Major“ Fydrych an Hauswände gemalten Zwerge zum Symbol passiven Widerstandes. Später sind die „Zwerge“ auf die Straßen gegangen und zu sehr vielen Happenings erschienen verkleidete Menschen, die scharenweise mit orangenen oder roten Zwergenmützen ausgestattet waren. Fydrych verwandelte durch seine humorvollen Happenings diese kleinen freundlichen Mythen- und Märchengestalten in das Symbol antikommunistischen Protestes und gesellschaftlicher Solidarität im grauen Alltag der achtziger Jahre. Das wohl bekannteste Zwergen-Happening waren „Die Zwerge in der Volksrepublik Polen“, „Die Zwerge in der Swidnicka-Straße“ am 1. Juni 1987 in Wrocław und ein Jahr später die „Revolution der Zwerge“ am 1. Juni 1988 in Wrocław, Warschau und Łódz. Rund 20.000 „Zwerge“ erschienen in der Swidnicka-Straße, marschierten fröhlich durch die Stadt und skandierten dabei „Wir sind die Zwerge!“ und „Es gibt keine Freiheit ohne die Zwerge!“. Die meisten Teilnehmer hatten orange oder rote Zipfelmützen auf, welche die



48 Zit. nach Iwona Szpala: Siedmiu wspaniałych na skórzanym fotelu [Die sieben Prächtigen auf dem Ledersitz]. In: Gazeta Stołeczna, Beilage zu Gazata Wyborcza [Die Wahlzeitung], v. 30 September 2002, S. 4–5, hier S. 4. 49 So Marcin Maj, Aktivist der reaktivierten Orangenen Alternative, in einem Interview am 1. Juni 2010 in Warschau. 50 Siehe hierzu Gottfried Korff: Symbolgeschichte als Sozialgeschichte? Zehn vorläufige Geschichten zu den Bild- und Zeichensystemen sozialer Bewegungen in Deutschland. In: Warneken, Bernd Jürgen (Hg.): Massenmedium Straße. Zur Kulturgeschichte der Demonstration, Frankfurt am Main/New York/Paris 1991, S. 17–36.
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Zwergenzipfelmützen imitieren sollten. Im Zentrum des ganzen Ereignisses wartete auf die „Zwerge“ die Bürgermiliz mit ihren Einsatzwagen, aber sie war ratlos. Was hätte sie denn machen sollen? 20.000 „Zwerge“ verhaften? Der „Major“ erinnert sich an ein Gespräch zwischen zwei Milizionären während des Happenings: • „‚Bitte gehen Sie auseinander!‘ (schreien die Milizionäre ins Megaphon). • ‚Bitte nehmen Sie die roten Mützen ab!‘ (wiederholt der Milizionär durchs Megaphon.) ‚Wer seine Kappe nicht abnimmt, muss sich ausweisen‘ (Die Menge reagiert mit Gelächter). • ‚Mami, warum verhaften die die Zwerge?‘ (fragt irgendein Kind). ‚Weil es die im Kapitalismus gibt, aber im Sozialismus nicht.‘ (Das Funkgerät im Polizeiwagen läuft auf Hochtouren.) • ‚Wer sind die?‘ (fragt jemand aus der Zentrale). • ‚Zwerge.‘ • ‚Was für Zwerge?‘ • ‚Na Zwerge eben‘ (antwortet ein Milizionär über Funk). • ‚Was, spinnt ihr?‘ (schreit eine ziemlich verwunderte Stimme aus der Zentrale). • ‚Nein, wir spinnen nicht, auf der Straße sind wirklich Zwerge. Wir haben sie verhaftet.‘ • ‚Sagt mal, habt ihr heute zuviel getrunken?‘ • ‚Nein, wir haben nichts getrunken.‘ • ‚Wieso seht ihr dann Zwerge?‘ • ‚Das sind Studenten als Zwerge verkleidet.‘ • ‚Ach so!‘ (sagt die Stimme aus dem Funkgerät). ‚Studenten‘ (die Verwunderung ist weg). • ‚Und was machen diese Zwerge?‘ (fragt die Stimme aus der Zentrale etwas beruhigter). • ‚Sie singen.‘ • ,Was?‘ • ‚Wir sind die Zwerge.‘ • ‚In diesem Fall alle auf die Wache bringen.‘“51 Nach dem Wendejahr 1989 und der Reaktivierung der Bewegung ist die Orangene Alternative den Zwergen treu geblieben. Orange Kleidung und orange Zipfelmützen sind ein fester Bestandteil aller Aktionen und Happenings der Bewegung seit ihrem offiziellen Revival 2001. Hand in Hand mit den Zwergenfiguren gilt die Farbe Orange als wichtigstes Symbol der Bewegung. Besonders seit den sechziger Jahren ist Orange die Farbe des politischen Protests und der gesellschaftlichen Kritik. Und so durchzieht sie auch die gesamte Geschichte der Orangenen Alternative von den achtziger Jahren bis heute. Sichtbar wird sie sowohl auf den Plakaten und Flugblättern als auch in Form von



„Revolution der Zwerge“ am 1. Juni 1988 in Breslau. Abb. links: Happening-Poster „Revolution der Zwerge“: Orangene vs. „Blaue Alternative“; Abb. rechts: Die „Revolution der Zwerge“ in den Breslauer Straßen



Verkleidung und Requisiten während der Happenings. Neben der Zwergengestalt und der Farbe Orange verwendete die Orangene Alternative, besonders in den achtziger Jahren, bestimmte Elemente der sozialistischen Tradition. Der „Major“ ließ sich von Elementen der russischen Revolution und ihrer Kultur inspirieren und formte aus diesem Material den Raum für seine im Sinne des „sozialistischen Surrealismus“ veranstalteten Happenings. Die Kulturwissenschaftlerin Nicole Gourgaud verweist in ihrer Doktorarbeit auch auf den wichtigen Einfluss von „Agitprop“,52 der kommunistischen Werbung seit Lenin, die als Ziel die Propagierung und Vertiefung des kommunistischen Gedankens hatte. Die Symbolik (Hammer und Sichel, die Person Lenins oder Stalins, die Farbe Rot oder der Sowjetstern) wurde sowohl während der Happenings als auch in der gesamten Ikonographie der Orangenen Alternative verwendet. Am besten lässt sich die sozialistische Symbolik in Bezug auf Feiern analysieren, welche die Staatsmacht mit Pomp und großer Ernsthaftigkeit abhielt. Einer der wichtigsten Jahrestage in den Ländern des ehemaligen sowjetischen Blocks war die Feier zur „Großen Sozialistischen Oktoberrevolution“ von 1917, die das Ende der Zarenherrschaft in Russland bedeutet hatte und die Diktatur des Proletariats einleitete. Für das Umfeld der Orangenen Alternative war dieser Jahrestag die vollendete Verwirklichung des „Manifests des sozialistischen Surrealismus“ und so veranstalteten die „Orangenen“ am 6. November 1987 in Wrocław das Happening „Vorabend der Großen Oktoberrevolution“.



51 Ebd., S. 44f. 52 Siehe hierzu Gudrun Klatt: Theater im Klassenkampf – Ästhetische Positionen im proletarisch-revolutionären Theater. In: dies.: Arbeiterklasse und Theater. Agitprop-Tradition, Theater im Exil, Sozialistisches Theater. Berlin 1975, S. 7–70. Einsichten und Perspektiven 3 | 11



205



Die polnische alternative Protestbewegung „Orangene Alternative“ seit den achtziger Jahren bis heute



Das Happening „Vorabend der Großen Oktoberrevolution“ am 6. November 1987 in Breslau. Das Happening-Flugblatt „Rewolüce“ (Abb. oben) und die Klassiker: Marx, Engels, Lenin, Stalin, „Major“ als Plakat für das Happening „Vorabend der Oktoberrevolution“ (Abb. unten)



Dem Happening ging ein groß angelegter Vertrieb von Plakaten und Flugblättern voraus, in denen die Teilnehmer der Aktion gebeten wurden, in roter Kleidung (Mützen, Mäntel, Schals und dergleichen) oder mit roten Requisiten (zum Beispiel mit Baguettes mit Ketchup oder Hunden mit roten Halsbändern) zu erscheinen. Die Orangene Alternative hat auch sehr oft Motive von Pop-Art und Agitprop in surrealistischer Manier verbunden, was hauptsächlich in ihrer Ikonographie sichtbar ist. Ein sehr gutes Bespiel dafür ist das Happening „Soz-Mode-Revue“ oder „Hyde Park“. Die Agitprop- und Pop-Art-Motive wurden hauptsächlich auf Plakaten und Handzetteln abgebildet. Neben den Zwergen haben die Mitglieder der Orangenen Alternative an die Wände kämpferische, surrealistische Sprüche gemalt, ironische Sentenzen und groteske Gedichte. So wie die gesamte Bewegung vom Surrealismus beeinflusst ist, so sind der groteske Humor, die Ironie und Absurdität auch charakteristische Merkmale der Sprache der Orangenen Alternative, sowohl in den achtziger Jahren als auch seit der Jahrtausendwende. Dies äußert sich sowohl in den ideologischen Texten und Flugblättern als auch in den während der Happenings skandierten Sprüchen und Transparentparolen. Bei sehr vielen Flugblättern und Hand206



Lenin in einer Coca-Cola-Dose, Plakat für das Happening „SozMode-Revue“ 1988 in Warschau (Abb. oben) und General Wojciech Jaruzelski, Chef der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei 1981–89: Flugblatt für das Happening „Hyde Park“ 1989 in Łódz (Abb. unten)



zetteln berief sich die Orangene Alternative in den achtziger Jahren auf die offizielle pathetische Sprache des Systems. Der Leser wurde mit typischen kommunistischen Redewendungen wie „Proletariusze!“ (Proletarier) „oder „Towarzysze!“ (Genossen) konfrontiert, die charakteristisch Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Marilyn-Monroe-Wandschablone à la Andy Warhol



für Bürgerbriefe und Bekanntmachungen gewesen sind. Während vieler Aktionen wurden „Heiligkeiten“ wie das „Kommunistische Manifest“ von Marx und Engels humorvoll paraphrasiert: „Zwerge aller Länder vereinigt euch!“, und dergleichen. Nach dem Revival sind die Orangenen der Idee, sich auf die Sprache des Systems, der Bürokratie und der Machthaber zu beziehen, treu geblieben. Anlässlich der Parlamentswahlen 2007 veranstalteten sie für ihren Happeningzyklus „Bildungsheinis” den „Akt der Heiligsprechung von Jarosław Kaczynski“, dem damaligen Premierminister, dessen Regierung nach zwei Jahren von Konflikten und Affären von vielen nicht mehr als koalitionsfähig betrachtet und in den Parlamentswahlen 2007 abgewählt wurde. In dem „Akt“ wird Jarosław Kaczynski, „der den Prinzipien treu bleibt, zu dessen Gnaden die wunderbare Verwandlung der Lüge in die Wahrheit, das Wunder des Lebens ohne ein Bankkonto und das Wunder der gleichzeitigen Anwesenheit an zwei unterschiedlichen Orten, gehören“,53 heilig gesprochen. Ein weiteres Charakteristikum der Sprache der Orangenen Alternative sind spielerisch angewandte polnische Sprichwörter und Redewendungen, humorvolle Sprachspiele und surrealistische Metaphern. Das wohl einfallsreichste und auch sprachlich humorvollste Happening trägt den Namen „Precz z upałami“ („Fort mit der Hitze“).54 Auf der Ebene des Theaters bringen die Orangenen das Happening auf die Tagesordnung, von dem der Theaterhistoriker André Degaine sagt, dass es, wie auch die Sprache der Bewegung, dem Surrealismus viel verdankt.55 Bezogen auf die Geschichte des Theaters platziert sich das Happening der Orangenen Alternative, in den achtziger Jahren so



„Fort mit der Hitze/den Schlagstöcken“: Das Happening wurde im Sommer 1987 in Breslau veranstaltet, als Hitze über der Stadt lag. Wenn alle T-Shirts bzw. „Buchstabenmenschen“ in der korrekten Reihenfolge aufgestellt waren, ergaben sie den Schriftzug „Precz z upałami“ (Fort mit der Hitze). Wenn aber der „Buchstabenmensch“ mit dem Buchstaben „U“ verschwand, ergab sich „Precz z pałami“ (Fort mit den Schlagstöcken).



Das theatralisch inszenierte Happening „Schaumschlagen am Runden Tisch“ 1989 in Łódz



wie heute, zwischen zwei Theaterrichtungen: dem politischen Straßentheater, einschließlich dem Agitprop-Theater, und dem Theater des Absurden, wobei die Übergänge zwi-



53 Das Original des „Aktes“ befindet sich auf der offiziellen Website der Orangenen Alternative: http://www.pomaranczowa-alternatywa. org/kalendarium.html [Stand: 10. September 2010]. · 54 Siehe hierzu Fydrych: Zywoty Me¸z·ów Pomaranczowych [Die Leben der Orangenen Männer]. Warszawa/Wrocław 2002, S. 149ff. 55 Siehe hierzu Nicole Gourgaud: De L'agit-prop au happening: Alternative Orange [Vom Agitprop zum Happening: Die Orangene Alternative]. Dissertationsschrift vorgelegt unter der Leitung von Jean Verdeil am Institut für Literatur- und Kunstwissenschaft der Universität Lyon 1993, S. 371f. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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schen beiden Formen meist fließend sind.56 Waldemar Fydrych und die Orangenen bedienten sich mehrmals der Methoden (wenig Logik und unklare Strukturen) und Ideen (Erkenntnis der Absurdität der Wirklichkeit) beider Theaterrichtungen und setzten diese in ihren Happenings um. Dies gelang den Orangenen sehr gut während des Happenings „Schaumschlagen am Runden Tisch“ 1989 in Łódz. Die elegant gekleideten Happeners setzten sich an mehrere im Kreis arrangierte runde Tische, jeder von ihnen zerschlug mit einem Karatehieb ein Ei und es wurde eine historische Teilung in Eigelb und Eiweiß vollzogen. So begann das Schaumschlagen am Runden Tisch und vor der Geräuschkulisse arbeitender Schneebesen entstand das erste politische „Kogel-Mogel“ Polens. Während des Happenings rief das Publikum „Ohne Eier keine Freiheit!“, was wieder ein semantisches Sprachspiel war, da das Wort „jaja“ (Eier) im Polnischen auch Spaß und Unfug bedeutet. Die Botschaft der Aktion war einerseits eine eindeutige Anspielung auf die Beratungen am Runden Tisch von 1989, die von den Happeners kritisiert wurden. Andererseits wollten die Happeners ironisch darstellen, dass Freiheit ohne Humor nicht möglich sei. Bei den Happenings „Karnawał RIObotniczy“ und „Soz-Mode-Revue“ lässt sich, neben der wichtigen Rolle des Absurden und der Ironie, sehr gut beobachten, was für eine strategische Rolle bei sozialen Protesthandlungen Kleidung und Verkleidung spielen. Die Orangenen stiften mittels orangefarbener Kleidung (als Zeichen gesellschaftlichen Protests) und karnevalesker Verkleidung Verwirrung und erreichen eine Form theatralischer, karnevalisierter Aktion, bei der das System verspottet und die Gesellschaft kritisiert werden. Vorschläge für die Verkleidung während des „Soz-Mode-Revue“ sind auf den Flugblättern sehr unterschiedlich, verkleiden konnte man sich beispielsweise als: „psychiatrische Klinik, ungenutzte Reserven, Netzwerk vegetarischer Bars, die Rapsernte vom letzten Jahr, soziales Bewusstsein, schlechte Handschrift, früheren Postimpressionismus, zehntes Gebot oder weit hergeholte Schlussfolgerungen“.57 Zu betonen ist an dieser Stelle, dass die Happenings der Orangenen Alternative nach ihrer Reaktivierung weniger theatralisch und ausgefallen geworden sind. Es waren hauptsächlich die achtziger Jahre, in denen die Bewegung intensiv aus der Tradition des politischen Straßentheaters



Seit 2005 gibt es in Breslau über 100 gusseiserne Zwergenfiguren, die an die Geschichte der Orangenen Alternative erinnern sollen.



und des Theaters des Absurden geschöpft und viele der Happenings ins Absurde getrieben hatte, um so auf die Lächerlichkeit der Realität aufmerksam zu machen.



Die Erinnerung an die Orangene Alternative und ihre Musealisierung Seit der Reaktivierung der Orangenen Alternative nach der Jahrtausendwende lassen sich zwei Entwicklungsrichtungen beobachten, welche die Bewegung selbst und ihre Aktivitäten prägen: einerseits das Revival der Happening-Aktionen, jedoch mit neuen Zielen, Akteuren und Inhalten, andererseits die Entwicklung einer Erinnerungs- und Musealisierungskultur, bezogen auf das Phänomen der legendären Orangenen Alternative der achtziger Jahre. In Wrocław und Warschau befinden sich bereits der Orangenen Alternative gewidmete Zwergendenkmäler. In Wrocław, der Geburtsstädte der Orangenen Alternative, ist die mit der Orangenen Alternative verbundene Erinnerungskultur viel stärker ausgeprägt als in Warschau und Łódz. In erster Linie gibt es dort seit 2001 das wichtigste Denkmal der Bewegung – den Papa-Zwerg – die erste in Wrocław aufgestellte gusseiserne Figur und somit sozusagen den „Vater aller Wrocławer Zwerge“. Seit 2005 steigt auch die Anzahl der kleinen, in der polnischen Oderstadt verteilten Zwergenfiguren und mittlerweile sind es über 100 kleine Figuren im Zwergenlook,58 die das Stadtbild von Wrocław bereichern und gleichzeitig als Symbol der Orangenen Alternative an die umstürzlerischen achtziger Jahre erinnern.



56 Siehe hierzu Agnes Hüfner Hg.): Straßentheater. In: dies.: Straßentheater. Einleitung. Frankfurt/Main 11970, S. 7–24, und Martin Esslin: Theatre of the Absurd, New York 2004. 57 Fydrych (wie Anm. 2), S. 169. 58 Eine umfangreiche Sammlung von Fotos der Zwergenfiguren befindet sich auf der Homepage der Wrocławer Zwerge: http://www. krasnale.pl/ [Stand: 12.08.2010].
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hängig von der Epoche Witz und Lachen eine traurige Wirklichkeit besiegen können.“



Der Papa-Zwerg, der „Vater aller Breslauer Zwerge“, in der Świdnicka-Straße in Wrocław (Abb. oben), und der letzte gerettete Zwerg aus den achtziger Jahren in der Madalinskiego-Straße in Warschau (Abb. nächste Seite).



Mit der Zeit haben sich die Zwerge allerdings von ihrer primären politischen Bedeutung als Symbol passiven, humorvollen Widerstandes gelöst und sind zu einem Marketingmittel geworden: So wie es in Krakau den Wawel-Drachen, in Warschau die Meerjungfrau und in Poznan die Ziegenböcke gibt, so hat auch Wrocław seine Zwerge bekommen.59 In Warschau hingegen gibt es kein neues Denkmal der Bewegung. Diese Rolle übernahm der letzte gerettete Zwerg in der Madalinskiego-Straße. An den Zwerg erinnert eine 2005 angebrachte Gedenktafel, finanziert von der Stiftung zur Förderung Polnischer Kultur. Auf der Tafel lesen wir: „Dieser Zwerg, gemalt auf einem das Zeichen der ‚Kämpfenden Solidarität‘ bedeckenden Farbfleck, ist das einzige Zeugnis von Kreativität und Mut der Orangenen Alternative. Er ist auch ein Beweis dafür, dass unab-



Ein Denkmal der Orangenen Alternative in Łódz ist bereits geplant.60 Im Rahmen der Entwicklung einer Erinnerungsund Musealisierungskultur in Bezug auf die Orangene Alternative wurden seit 2001 auch mehrere Ausstellungen im In- und Ausland organisiert, welche von der Geschichte der orangen Bewegung erzählen. Ein interessantes Beispiel ist die Ausstellung „Orange Revolutionen. Vom Karneval zum Widerstand“, die vom Direktor des Nationalen Ethnographischen Museums in Warschau, Adam Czyz·ewski, im Oktober und November 2009 konzipiert und vorbereitet wurde. In dieser Ausstellung ist die Farbe Orange das Hauptmotiv, die Geschichte der Orangenen Alternative wird allerdings nicht separat behandelt, sondern in den geschichtlichen Kontext der „orangenen“ Widerstandsbewegungen in Europa eingebettet. Die auf die Orangene Alternative bezogenen Musealisierungsmaßnahmen umfassen neben einer kleinen Filmografie (darunter zwei Filme aus den achtziger Jahren: Major oder die Revolution der Zwerge von Maria ZmarzKoczanowicz und der Film Orangene Alternative von Mirosław Dembiński) das Digitale Museum der Orangenen Alternative.61 Es wurde von Waldemar Fydrych und Agnieszka Couderq-Kubas mit der Unterstützung des polnischen Ministeriums für Kultur und Nationalerbe gegründet. Das Museum hat einen lächelnden Zwerg mit einer Blume in der Hand als Logo, einfach und übersichtlich aufgebaut, und ähnelt in seiner visuellen Ausführung viel mehr einem Archiv als einem Museum. Es ist chronologisch aufgebaut und beinhaltet eine Sammlung von Dokumenten von und über die Orangene Alternative (Fotos, Flugblätter, Geheimdienstakten, Filme, wissenschaftliche Arbeiten und dergleichen). Initiiert werden all diese Erinnerungspraktiken um die Orangene Alternative, die mittlerweile zum festen Bestandteil sowohl des kommunikativen als auch kulturellen Gedächtnisses62 zweier Generationen von Polen geworden ist, von Waldemar Fydrych und Agnieszka Couderq-Kubas, die 2007 in Warschau die Stiftung Orangene Alternative gegründet haben.63 Die Gründung der Stiftung



59 60 61 62



Agnieszka Sowa: Szesc gatunków krasnala [Sechs Zwergenarten]. In: Polityka [Politik], Nr. 5, v. 4. Februar 2004, S. 92–97. Siehe hierzu Informationen über das Denkmal der Orangenen Alternative in Łódz: http://www.pomnik.info/ [Stand: 12.08.2010]. Digitales Museum der Orangenen Alternative: http://www.muzeum.pomaranczowa-alternatywa.org/ [Stand: 11.08.2010]. Siehe hierzu Jan Assmann: Formen kollektiver Erinnerung. Kommunikatives und kulturelles Gedächtnis. In: Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität in frühen Hochkulturen, München 1992, S. 48–67. 63 Zu den wichtigsten Zielen der Stiftung gehören u. a. der Austausch von kulturellen, gesellschaftlichen und künstlerischen Ideen und die Errungenschaften innerhalb der EU sowie das Organisieren kultureller und künstlerischer Veranstaltungen zwecks Fortsetzung von Aktivitäten der Orangenen Alternative. In der Satzung der Stiftung ist auch ihre wirtschaftliche Aktivität festgelegt, in erster Linie das Erbringen von Veröffentlichungsleistungen, das Organisieren künstlerisch-kultureller Veranstaltungen (u. a. Happenings und Ausstellungen), künstlerische Beratung, Herstellung von Filmen und Werbung sowie der Handel mit Industrieartikeln (wie Kleidung, Porzellan, Spielzeug, Gadgets etc.). Siehe hierzu die Satzung der Stiftung Orangene Alternative: http://www.pomaranczowa-alternatywa.org/statut-fundacji-pa.pdf (12.08.2010).
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ermöglicht Waldemar Fydrych finanzielle Mittel zu sammeln, um gesellschaftlich-kulturelle Veranstaltungen mit erinnerungskulturellem Charakter, aber auch Straßenaktionen, als Form der Kontinuität der Happenings der Orangenen aus den achtziger Jahren, zu organisieren.



Orangene Alternative – Versuch eines Resümees Die Orangene Alternative ist ein komplexes, gesellschaftlich-kulturelles Phänomen, eine mit dem antikommunistischen Widerstand verbundene künstlerische Protestbewegung, die heute zum künstlerischen Erbe der Welt gehört, „etwas Einzigartiges, das erste Phänomen seiner Art“ ,64 um es mit den Worten des polnischen Regisseurs Andrzej Wajda auszudrücken. In den achtziger Jahren gab es keine vergleichbare Bewegung dieses Ausmaßes, die in gleicher Manier die Einheit von Kunst und Leben in die Tat umgesetzt hätte. Die Anfang der achtziger Jahre von Waldemar Fydrych gegründete Gruppe machte sich mit ihren nach allen Seiten hin kritischen Happenings schnell einen Namen. Humor und Ironie waren ihre Markenzeichen und sind es bis heute geblieben: „Die Orangene Alternative stimmt mit unserem nationalen Charakter überein, da die Polen gerne intelligent lachen“,65 kommentiert es Wajda. Dabei ist Fydrych ein Kämpfer und Anführer, der aus der Schwäche der Zwerge eine riesige Gewalt schuf. The New York Times schrieb Anfang der neunziger Jahre, dass „[der russische Schriftsteller] Alexander Solschenizyn den Kommunismus moralisch, [der polnische Philosoph] Leszek Kołakowski philosophisch und die Orangene Alternative ästhetisch fertig gemacht haben“.66 Fydrychs Zwergenbewegung verdient vor allem deswegen Aufmerksamkeit, weil sie in der traurigen und hoffnungslosen Wirklichkeit der achtziger Jahre in der



Volksrepublik Polen ein Symbol für die Hoffnung auf eine glücklichere Realität darstellte. Bis heute engagieren sich die Orangene Alternative und ihr Anführer „Major“ Waldemar Fydrych für Partizipation und Meinungsfreiheit. Der Systemwechsel vom Sozialismus zur Demokratie und die damit einhergehende Entwicklung neuerer Gesellschaftsformen liefert zwar einerseits neue Themen, aus denen die Orangenen schöpfen können, andererseits macht Demokratie faul und führt dazu, dass die heutige polnische Gesellschaft, „dadurch, dass jeder damit beschäftigt ist, sich selbst der Nächste zu sein, einer Art Atomisierung unterliegt“.67 Die Happeners selbst erfüllen die Rolle eines „Don Quijotes, der mit den Windmühlen in Form von Gleichgültigkeit und Lähmung der polnischen Bürger zu kämpfen hat“.68 Nichtsdestotrotz ist die Orangene Alternative durch die politische Öffnung Polens nach der Wende von 1989 internationaler geworden und veranstaltet ihre Happenings auch im Ausland. Wie sich die Orangene Alternative und die Erinnerung an sie in Zukunft entwickeln werden, ist schwer vorhersehbar. Die Bewegung ist ein „chaotisches Gebilde“ und ihre Zukunft eine „große Unbekannte“, die davon abhängt, mit wem die Bewegung in der Zukunft zusammenarbeiten wird.69 Das wird auch ihre „Farbe“ bestimmen, „ob sie weiß-rot bleibt oder mit EU-Sternen oder auch USStreifen versehen wird“.70 Das Hinweisen auf die Fehler des Systems, auch mittels Humor und Ironie, sowie die Suche nach einem erfolgversprechenden Rezept für seine Genesung ist die nächste Aufgabe, der sich die Orangene Alternative stellen muss. Um diese Aufgabe wirksam lösen zu können, „muss sich die Orangene Alternative jedoch von dem sie ständig begleitenden Bild einer lebenden Legende lösen“.71 Der „Major“ muss eine optimale Form für die Happenings finden und womöglich in gar nicht so ferner Zukunft die Initiative auf die „jungen Wilden“ übertragen. II



64 Zit. nach Gourgaud (wie Anm. 56) S. 370. 65 Ebd. 66 Zit. nach Magdalena Podsiadły: Z Majorem nad herbatą u Bliklego [Mit dem Major bei einer Tasse Tee bei Blikle]. Auf: Gazeta.pl Wrocław [Zeitung.pl Wrocław], v. 11. September 2009: http://wroclaw.gazeta.pl/wroclaw/1,35762,7025969,Z_Majorem_nad_herbata_u_Bliklego. html [Stand: 11.08.2010]. 67 So Couderq-Kubas (wie Anm. 56). 68 So Sławomir Cyniak, Mitglied der reaktivierten Orangenen Alternative, in einem Interview am 1. Juni 2010 in Warschau. 69 Ebd. 70 So Couderq-Kubas (wie Anm. 56). 71 So Agata Elsner, Schauspielerin und Kulturaktivistin, in einem Online-Interview am 13. Juni 2010. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Eine Reise nach Kairo – Tagebucheinträge einer Bamberger Studentin Von Marina Hübner



Blick aus der Wohnung unserer Autorin in Kairo 212



Quelle: alle Bilder von Marina Hübner
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Kairo. Hauptstadt Ägyptens sowie religiöser und kultureller Mittelpunkt der arabischen Welt. Pulsierende Metropole am Flusslauf des Nils und Heimat von mehr als 25 Millionen Menschen unterschiedlicher Herkunft, Religion und Weltanschauung. Zentraler Schauplatz einer friedlichen Revolution, die im dreißigsten Regierungsjahr des ägyptischen Präsidenten Husni Mubarak in nur achtzehn Tagen die über Jahrzehnte scheinbar unverrückbare, auf Korruption und Patronage basierende politische Machtarchitektur des Landes erdbebengleich erschüttert und den Rücktritt des mittlerweile ergreisten „Pharaos“ Mubarak von allen seinen Ämtern erzwungen hat.



Das abrupte Ende der Ära Mubarak lässt Ägypten am Beginn eines langwierigen politisch-gesellschaftlichen Umformungsprozesses zurück, dessen Stoß- und Entwicklungsrichtung sechs Monate nach der Revolution noch kaum erkennbar zu sein scheint – gleichwohl deuten immer mehr Anzeichen darauf hin, dass der überschwängliche Freudentaumel der arabischen Frühlingsmonate einer Phase der Ernüchterung ob der schleppenden Entwicklungen hin zu einem Mehr an Demokratie, einem Mehr an Gerechtigkeit und Freiheit gewichen ist. In dieser politisch höchst spannenden, von Umbrüchen historischer Reichweite geprägten Zeit arbeitete ich, eine 24-jährige Politologiestudentin aus Bamberg, vier Monate als Praktikantin. Die folgenden Auszüge aus meinem Reisetagebuch sind persönliche Einblicke in das alltägliche Leben der Leute fern aller politischen Machtspiele. Sie möchten als Mosaiksteine verstanden sein in einem größeren Puzzle und einen kleinen Beitrag dazu leisten, dieses scheinbar oft so fremde und unverständliche Land besser zu verstehen.



28. Juni 2011: „Eine Frau ist für mich wie ein kostbarer Diamant“ 14.30 Uhr. Planmäßig lande ich auf dem Cairo International Airport. Annetta, die wie ich als Praktikantin im Kulturforum arbeiten wird und bereits seit zwei Wochen in Kairo ist, erwartet mich bereits in der Ausgangshalle des MegaEinsichten und Perspektiven 3 | 11



flughafens. Erkennungszeichen: Österreich-Fähnchen. Gekonnt lotst sie mich durch die am Ausgang wartende, aufdringliche Menge der nach Kunden heischenden Taxifahrer, die scheinbar im Kanon „Welcome to Egypt“ und „Taxi, Taxi, very good price“ rufen. Nur wenige Minuten später haben wir unser erstes Etappenziel erreicht: Annetta hat für uns ein Taxi gefunden, das uns zu ägyptischen, nicht touristischen Preisen ins Zentrum dieser pulsierenden 25-Millionen-Metropole bringen wird. Die Nachmittagshitze in der ägyptischen Hauptstadt scheint mir nur schwer erträglich. Es ist heiß und stikkig, eine Mischung aus Wüstenstaub und Verkehrssmog durchzieht die gesamte Stadt. Langsam stoßen wir in Richtung Innenstadt vor. Die Straßen sind total verstopft. Obwohl diese nur für zweispurigen Verkehr ausgerichtet sind, drücken sich die Autos, von denen ein Großteil in Deutschland sicher seit Jahren oder gar Jahrzehnten keine TÜV-Plakette mehr bekommen hätte, dreispurig aneinander vorbei. Ich denke kurz an die Umweltzonen, die bereits in fast allen größeren deutschen Städten eingerichtet wurden. Eine Umweltzone in Kairo würde das enorme Verkehrsproblem in nur einem Tag lösen. Leider gäbe es dann aber wohl auch kaum mehr Möglichkeiten, sich in dieser Millionenstadt fortzubewegen, denn ein öffentliches Verkehrsnetz ist nur in Ansätzen vorhanden.
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In Kairo wurde 1987 eine unter französischer Leitung erbaute erste Metro-Linie eröffnet, die erste U-Bahn auf afrikanischem Boden. Seitdem ist eine zweite Linie hinzugekommen, eine dritte befindet sich seit mehreren Jahren in Planung, die Baumaßnahmen verzögern sich jedoch. Für nur ein ägyptisches Pfund kann das gesamte U-Bahn-Netz genutzt werden (was umgerechnet in etwa 12 €/ct. entspricht). Für uns Europäer wohl ungewohnt ist, dass zwei U-Bahn-Waggons ausschließlich Frauen vorbehalten sind. Männern ist der Zutritt verboten – Geschlechtertrennung light auf ägyptisch. Auch das öffentliche Busliniennetz ist nicht annähernd darauf ausgerichtet, tagtäglich Millionen Leute aufzunehmen, und Straßenbahnen wurden nach der Fertigstellung der Metro aus dem Stadtbild weitestgehend verdrängt, da sie immer mehr zur Verkehrsbehinderung als zur Erleichterung beitrugen. Neben dem eigenen Auto – das sich die wenigsten der 25 Millionen Kairoer leisten können – bietet sich damit nur noch das Taxi als bewährtes und (für deutsche Verhältnisse) günstiges Fortbewegungsmittel an. Eine Fahrt vom Flughafen nach Down Town Kairo (ca. eine Stunde Fahrt) kostet umgerechnet sieben Euro. Möglich wird dies aufgrund der enorm hohen staatlichen Subventionierung der Benzinpreise – ein Liter Benzin wird an den hiesigen Tankstellen für weniger als 20 €/ct verkauft. Eine Stunde und zwei Beinah-Auffahrunfälle später erreichen wir unsere Wohnung in Garden City, einem Stadtteil im Herzen der Stadt und nur wenige Gehminuten vom Tahrir-Platz, dem geographischen Zentrum der jüngsten Revolution, entfernt. Über Annetta, die ihre Semesterferien regelmäßig als Tauchlehrerin in der ägyptischen Touristenhochburg Hurghada verbringt und über ihre Arbeit mehrere, in Kairo lebende junge Leute kennengelernt hat, werde auch ich von Anfang an Kontakt zu Ägyptern knüpfen können. Am Abend holt uns Mohamed ab. Er sagt, er werde uns in ein typisch ägyptisches Restaurant führen. Toll! Ich stürze mich also schon am ersten Tag ins ägyptische Abenteuer. Mohamed bestellt uns eine Reihe ägyptischer Spezialitäten. Konkret: Kamel- und Rinderleber, anschließend Lammwürstchen mit Reis und Molocheia (eine Art Suppe aus den Blättern der Gemüsepappel, die auf den Reis getropft wird). Das Essen trifft leider nicht ganz meinen Geschmack. Schnell wird mir zudem klar, dass ich mich für die nächsten vier Monate von meinen bisherigen Vorstellungen von Sauberkeit und Hygiene werde verabschieden müssen. Nicht weniger gravierend als diese Erkenntnis ist die dumpfe Vermutung, dass ich mit meinem auffallend hellen Teint und den für Ägypten wirklich exotisch anmutenden naturblon-
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den Haaren in den kommenden vier Monaten wohl unweigerlich immer und überall alle Blicke auf mich ziehen werde. Wenn das nicht mal gute Aussichten sind! Da die Hauptzielgruppe des „Restaurants“, das wohl am ehesten mit kleineren Schnellrestaurants, wie sie an Straßenecken deutscher Städte zu finden sind, vergleichbar ist (wobei wahrscheinlich eine Lebensmittelkontrolle nach deutschen Standards das Aus für das Restaurant bedeutet hätte), wohl weniger die aufgeschlossene ägyptische Oberschicht als vielmehr die konservativere untere Mittelschicht bildet, bittet Mohamed Annetta, ein offensives „In-die Augen-der-männlichen-Gäste-Schauen“ zu vermeiden. Blickkontakt mit fremden Männern gelte als eindeutiges Flirtsignal, das uns beiden europäischen Mädels schnell den Ruf als „leichte Mädchen“ einbringen könne – was wiederum seine Ehre verletzen würde. Nun, ich bin zum Glück sehr anpassungsfähig. Diese ersten interkulturellen Wirrungen und Irrungen erhalten durch Mohameds Aussagen zum Thema Partnerschaft und Beziehung eine weitere Intensität. Dieser junge Ägypter, der wirklich sehr um uns bemüht ist, nett und aufgeschlossen wirkt, erzählt mir, dass Frauen sich seinen Erfahrungen zufolge oftmals wie Babys verhielten, die auch so behandelt werden wollen. Immer müsse man sagen: „Ich liebe dich“, „Du bist die Einzige für mich“, oder ähnliches, sonst würde Frau misstrauisch. Nun will ich es wissen: Wie ein ägyptischer Mann wie Mohamed zum Thema Eifersucht steht. Ernüchternde Antwort: Ein Mann müsse wohl immer eifersüchtig sein. Dies habe aber nichts mit mangelndem Vertrauen zu tun. Es sei einfach so. Seine künftige Frau werde für ihn wie ein kostbarer Diamant sein, den man vor den neidischen oder auch gaffenden Blicken anderer schützen müsse. Deshalb sei es das Beste, den Diamanten so zu verstecken, dass niemand ihm zu nahe kommen könne. Eine wirklich gut getroffene Metapher, die – wie ich finde – viele westliche Stereotypen der arabischen Welt scheinbar treffend formuliert. Gegen Mitternacht fährt uns Mohamed nach Hause. Der Verkehr auf den Straßen ist kaum weniger geworden. Die Stadt pulsiert noch immer. Man sieht viele Frauen, Männer und selbst Kinder auf den Straßen. Manche spielen mitten auf der Straße Fußball, andere streunen in kleinen Gruppen durch die Gassen der Hauptstadt. Ich frage mich, wann in Ägypten morgens wohl die Schule beginnt oder ob diese Kinder überhaupt zur Schule gehen. Wir überqueren den Tahrir-Platz, wo eine sehr explosive Stimmung herrscht. Steine liegen auf den Straßen. Am nächsten Tag erfahren wir, dass der Platz wenige Minuten später für Autos gesperrt wurde. Es war in der Nacht zu den schwersten Ausschreitungen seit der Revolution



Einsichten und Perspektiven 3 | 11



Eine Reise nach Kairo – Ta gebucheinträge einer Bamberger Studentin



Belebte Straßenszene nachts in Kairo



gekommen. Über 500 Menschen sollen verletzt, um die 44 Demonstranten festgenommen worden sein.1



30. Juni – 2. Juli 2011: „Ägypten ist kein Land der Wissenschaften“ Drei Tage Nordküste. Mahmud, ein Tauchkollege von Annetta, lädt uns ein, das Wochenende mit ihm, seinem Cousin Ibrahim und dessen Bruder Ali im Wochenendhaus seiner Eltern zu verbringen. Die Mittelmeerküste westlich von Alexandria ist beliebtes Ausflugsziel der ägyptischen Oberund wohlhabenden Mittelschicht – die um die zehn Prozent der Gesamtbevölkerung Ägyptens ausmacht. Mit Beginn der neunziger Jahre wurde enorm für die Nordküste geworben, mittlerweile reiht sich Ferienhaus an Ferienhaus, große Wohnanlagen sind in den letzten 15 Jahren entlang der Küste entstanden. Diese sind von außen hermetisch abgeriegelt. Einlass ist nur an bestimmten Checkpoints und mit gültiger Zugangsberechtigung möglich. Jede Kairoer Familie, die es



sich leisten kann, besitzt eine der vielen Wochenendvillen an der Nordküste, deren Terrassen ein saftgrüner Rasen ziert. Rasen in Ägypten – ein Luxusgut! Die Hauptstadt ist einfach so dreckig, stickig, laut und überbevölkert, dass jeder Kairoer versucht, der Stadt so oft als möglich zu entfliehen. Auch ich freue mich auf das Wochenende. Nach nur drei Tagen in Kairo sehne ich mich bereits nach Ruhe und frischer Luft. Denn meine Kairoer Wohnung bietet mir selbst nachts keine Lärmpause. Die Fenster dort sind so dünn, dass mein Schlaf von permanenten Hupklängen, die von der angrenzenden Straße in mein Zimmer dringen, begleitet wird. Ein Ägypter sagt mir, die Autos hier führen nicht mit Benzin, sondern mit der Hupe. Sehr treffend, wie ich finde. Zurück zur Nordküste. Den ersten Abend verbringen wir in Marina, einem der bekanntesten Luxusressorts an der Mittelmeerküste, das mit seinen unzähligen Restaurants, Bars und Clubs durchaus mit westlichen Vergnügungszentren zu vergleichen ist. Hier treffen sich die oberen fünf Prozent Ägyptens. Kurze Röcke und Tanktops



1 Es ist schwierig, verlässliche Zahlen zu finden, deshalb sollten alle in diesem Artikel zu lesenden Zahlen mit Vorsicht bewertet werden. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Ferienanlage an Ägyptens Nordküste



sind ebenso anzutreffen wie Kopftuch und Niqab. Im Vergleich zu Kairo scheint alles sehr liberal – doch auch dort gelten selbst knielange Röcke als absolutes No-Go, schätzungsweise neun von zehn Frauen tragen Kopftuch. Während des Wochenendes wird mir erstmals vor Augen geführt, wie vielfältig, unterschiedlich, ja widersprüchlich ein Land sein kann – und dass es in Ägypten einfach unvermeidbar zu sein scheint, in Schichten und Klassen zu denken. Die Unterschiede im Lebensstil zwischen den einzelnen Bevölkerungsschichten sind zu krass, um von der „einen ägyptischen Gesellschaft“ sprechen zu können. Vielmehr zerfällt das Land in einzelne unverbundene Segmente, Teilgesellschaften, die sich in der Unterschiedlichkeit ihrer Lebenswirklichkeiten kaum zusammenfügen lassen. Man muss sich nur folgende Fakten und Entwicklungen vor Augen führen, um zu verstehen, was ich damit meine: 216



Es ist einfach unübersehbar, dass Ägypten, das im Jahr 2010 Rang 101 des Human Development Index belegt, vor schier kaum zu bewältigenden Problemen und Herausforderungen steht, die sich teilweise überlagern und damit gegenseitig in ihrer Intensität verstärken. Das arabische Land steht für eine hohe Analphabetenrate von über vierzig Prozent wie für ein marodes Schulsystem und eine hohe Geburtenrate, für einen geringen Beschäftigungsanteil bei gleichzeitig zerfallenden Wirtschaftsstrukturen sowie geringe Durchschnittslöhne unter der arbeitenden Bevölkerung. Der staatlich vorgeschriebene Mindestlohn liegt aktuell bei umgerechnet 81 €, das monatliche Durchschnittseinkommen beträgt dennoch nur 500 EGP (umgerechnet 60 €). Niedriges Einkommensniveau bei vergleichsweise hohen Preisen führt dazu, dass viele kaum vom Lohn ihrer Arbeit leben können. Leider weiß ich nicht, wie hoch die Preise für Lebensmittel auf den lokalen Märkten liegen (auf denen ich selbst nie einkaufen würde, weil die hygienischen Bedingungen für westliche Verhältnisse katastrophal sind), aber die Preise in einem Supermarkt sind bei vielen ProdukEinsichten und Perspektiven 3 | 11
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ten mit den deutschen vergleichbar. Gleichzeitig leidet Ägypten unter einer permanent hohen Inflationsrate, die nach offiziellen Statistiken bei aktuell um die zwölf Prozent liegt. Ibrahim erzählt mir, dass er als wissenschaftlicher Assistent in einem naturwissenschaftlichen Forschungsinstitut monatlich 300 EGP verdient (ca. 36 €). Kennt man seinen westlich geprägten Lebensstandard, wofür sein vergleichsweise neues (nach deutschem Maßstab als Mittelklassewagen einzustufendes) Auto ebenso wie das ihm gehörende BlackBerry steht, erschließt sich von selbst, dass hinter ihm ein reiches Elternhaus stehen muss. Nach unserer Rückkehr nach Kairo erfahre ich außerdem von meinem Arbeitskollegen Mohamed, dass seine Frau, die als Kunstprofessorin an einer staatlichen Hochschule arbeitet, über ein spärliches monatliches Einkommen von 1500 EGP (ca. 180 €) verfügt. Zwei Beispiele, die zeigen, dass selbst zur Förderung breit aufgestellter, qualitativ hochwertiger Forschung kaum finanzielle Anreize gesetzt werden. Neben den bereits geschilderten enormen wirtschaftlich-sozialen Herausforderungen wird sich Ägypten in den nächsten Jahren mit seiner kaum mehr übersehbaren Umwelt- und Wasserproblematik auseinandersetzen müssen. Das Wüstenland wird in weniger als zehn Jahren unter enormer Wasserarmut leiden. Beobachtet habe ich aber bisher ausschließlich verschwenderischen Umgang mit der für Ägypten so wichtigen Ressource Wasser. Wer es sich leisten kann, lässt seinen Rasen, der die schicken Villen an der Nordküste oder am Roten Meer ziert, ganztägig bewässern. Dies wird entweder von automatisierten Bewässerungsanlagen oder aber von billigen Arbeitern übernommen – der Überschuss an unausgebildeten Leuten ist einfach so enorm groß, dass sich jede wohlhabende Familie mehrere Hilfsarbeiter für Haushalt und Garten leisten kann. Selbst in unsere Wohnung kommt zweimal wöchentlich ein Putzmann, der uns jegliche Hausarbeit abnimmt. (Dabei muss ich zugeben, dass ich es tunlichst zu vermeiden versuche, ihm beim Putzen zuzuschauen – anderenfalls würde mir wahrscheinlich übel ob der Tatsache, dass er denselben Putzlappen sowohl für Abwasch wie auch für das Abstauben verwendet). Darüber hinaus gilt das Auto der ägyptischen Mittel- und Oberschicht als wichtiges Statussymbol. Dementsprechend oft wird das Auto verwendet, ganz gleich, wie groß die Distanzen sind, die zurückgelegt werden müssen – dafür spricht, dass unsere ägyptischen Gastgeber selbst für
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die 200 Meter, die unser Ferienhaus vom Strand trennt, nicht auf das Auto verzichten wollen. Es sind diese knappen Schlaglichter, die zusammen mit meinen anderen bisherigen Eindrücken und Beobachtungen ein ziemlich pessimistisches Bild vom Umgang der Leute mit der Umwelt zeichnen. Dazu passen insbesondere auch die unzähligen Plastiktüten, die man bei wirklich jedem Einkauf dazu erhält, ganz gleich wo, was und wie viel gekauft wird. Gleichzeitig fehlt dem Land, fehlt Kairo ein gut organisiertes Müllentsorgungssystem. An vielen Straßenecken, auf Gehsteigen und in Hinterhöfen sammelt sich ungetrennter Hausmüll, der in der städtischen Sommerhitze für ungewohnte Dufterlebnisse sorgt. Nichtsdestotrotz funktioniert das Recyceln von Abfällen in Kairo angesichts der mangelhaft ausgebauten Müllentsorgungssysteme dennoch vergleichsweise gut. Einen großen Anteil daran haben insbesondere koptische Christen, die in den letzten Jahrzehnten dem Elend ihrer Dörfer entflohen sind, um nun in den Slums der Hauptstadt ebenso arm und ohne Hoffnung auf soziale Anerkennung zu leben. An der östlichen Kairoer Peripherie ist mittlerweile eine ganze Müllstadt entstanden, deren mehr als 70.000 Bewohner tagtäglich die Abfälle der Millionenstadt sortieren, trennen und an Wiederverwerter weiterverkaufen. All diese nach Lösungsansätzen schreienden Probleme scheinen an der Küste weit weg, hier in den gepflegten und gut bewachten Ferienanlagen der ägyptischen Oberschicht. Die offensichtliche Entfremdung der sozialen Gruppen voneinander stimmt mich sehr bedenklich. Wie soll es ein Land schaffen, das eben noch autoritär unter den Vorzeichen von Unterdrückung und Repression geführt wurde, sich angesichts der enormen ökonomischen, sozialen und ökologischen Herausforderungen in Richtung eines demokratischen Rechtsstaates zu bewegen? Ist Demokratie nicht viel mehr als ein Mechanismus zur Entscheidungsfindung? Lebt eine Demokratie nicht vor allem vom gegenseitigen Verständnis und Respekt der Bürger füreinander, was zumindest ein minimales Maß an Interessenkonformität voraussetzt? Sicher ist für mich bereits nach wenigen Tagen in Ägypten nur: dem Land steht ein langer und schwieriger Weg bevor. Das Wochenende ist leider viel zu schnell vorbei. Zwei Tage voller neuer Eindrücke und Gedanken. Ein Wochenende zusammen mit jungen Ägyptern, deren Gastfreundschaft mich beeindruckt.
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Geflügelverkäufer in Imbaba



Aber ebenso ein Wochenende, an dessen Ende eine unangenehme Magen-Darm-Infektion steht. Auch das ist Ägypten.



07. Juli 2011: „Das ist das richtige Ägypten“ Mehrstöckige, meterhohe Reihenhäuser, dazwischen schmale Gassen, Tuk-Tuks (eine motorisierte Variante der ursprünglich aus Japan stammenden Rikschas) und vereinzelt Autos, die sich behäbig durch die Enge der Seitenstraßen zwängen, hin und her huschende Kinder, schwarz gekleidete Frauen, die im Schatten der Gassen das quirlige Leben der Straße verfolgen, prägen das Bild von Imbaba, einem Viertel im Nordwesten Kairos. Imbaba, in dem schätzungsweise drei bis vier Millionen Menschen leben, zählt zu den Armenvierteln Kairos, nicht weit entfernt von dem schicken und insbesondere bei Ausländern beliebten Stadtteil Zamalek. Und doch meint man in Imbaba eine andere, nach uns fremden Regeln geordnete Welt zu erleben. 218



Die Bewohner Imbabas repräsentieren mit ihrer einfachen und traditionsverhafteten Lebensweise die Mehrheit des ägyptischen Volkes – nicht die Botschaftsviertel Kairos, nicht die netten Cafés, in denen ich regelmäßig für 20 EGP (ca. 2,50 €) meinen Eiskaffee schlürfe, nicht die schicken Wochenendhäuser der Nordküste geben auch nur einen winzigen Einblick in das Leben der „wahren Ägypter“: Menschen, die mit weniger als zwei Dollar pro Tag auskommen müssen, von denen viele niemals die Möglichkeit hatten, eine Schule zu besuchen, deren Tradition es vorschreibt, ihre Mädchen vor der Pubertät beschneiden zu lassen. Eine bittere Realität, mit der weit mehr als vierzig Prozent der ägyptischen Bevölkerung tagtäglich konfrontiert wird. An diesem Donnerstag habe ich die einzigartige Chance, zusammen mit meinen Kollegen nach Imbaba zu fahren. Kurz einzutauchen in das Gewirr der Gassen, vorbei an Geflügelverkäufern, die an ihren winzigen, nicht klimatisierten Ständen Hühner – eingezwängt in kleinen Käfigen – frisch schlachten, ausnehmen und zum Verkauf feil bieten. Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Vorbei am Straßenmetzger, der bei vierzig Grad sein bereits geschlachtetes Vieh (ich habe keine Ahnung, um welches Tier es sich handelt) zerlegt und auf reichlich Abnehmer hofft. Vorbei an den kleinen Teehäusern, vor denen alte Männer gemächlich ihre Wasserpfeife rauchen. Und vorbei an den fliegenden Melonenhändlern, deren Eselskarren an jeder Ecke zu finden sind. [Apropos Melonen: Wassermelonenverkäufer prägen das Straßenbild in vielen Teilen Kairos. Aber in die knackig-erfrischend wirkenden Melonen wird nicht selten Nilwasser gespritzt, um deren Gewicht zu erhöhen und damit den Preis zu steigern – was zu sehr unangenehmen Folgen für Magen und Darm führen kann.] Während wir an all den Marktständen vorbeiziehen, habe ich zum ersten Mal das Gefühl, Ägypten wirklich kennenzulernen. Wir sind auf dem Weg zu einem kleinen Straßenfest zu Ehren junger ägyptischer Künstler, die in den vergangenen Wochen mit viel Liebe fürs Detail die Häuserfassaden einer ganzen Gasse (die mehr als hundert Meter lang ist) gestaltet haben. Wir, das Kulturforum, sind eingeladen, weil unser Kollege Mohamed das Projekt unterstützt hat. Alles wirkt sehr improvisiert. Eine kleine Bühne befindet sich inmitten der Gasse, Kinderscharen folgen gebannt einem Zauberkünstler, viele Frauen sitzen auf kleinen Klappstühlen zusammen, überall wird Tee gereicht. Die graue Wirklichkeit der engen Seitenstraßen wirkt durch die bunten Motive und Bilder gleich viel erträglicher, viel fröhlicher. Und trifft – wie ich finde – damit außerordentlich gut die (von mir wahrgenommene) Stimmung der Straßenbewohner. Diese strahlen nämlich trotz bescheidener Lebensverhältnisse eine unglaubliche Zufriedenheit aus. Es gibt kaum jemanden, der mir nicht freundlich begegnet. Kaum jemand, der mir kein Lächeln schenkt. Insbesondere die Kinder kommen neugierig auf mich zu, wollen meinen Namen wissen, mich an der Hand nehmen, sich mit mir fotografieren lassen. Ich fühle mich unter all den Menschen wirklich wohl, auch wenn für mich die körperliche Nähe all der Kinder doch eher ungewohnt ist. Ich bewundere die natürliche Ausstrahlung und Fröhlichkeit der Menschen. Gleichzeitig mischt sich darin ein Gefühl von Mitleid oder – vielleicht treffender ausgedrückt – Entsetzen über deren ärmlichen Lebensverhältnisse und geringen Zukunftschancen. Dabei sagt mir meine Chefin später, dass die Leute hier vergleichsweise gut leben würden – es gibt kaum jemanden, der hungern muss, viele Familien sind im Besitz einer eigenen Wohnung, müssen also keine Miete zahlen, und mancher kann sich gar ein Zweirad oder, seltener, auch ein Auto leisten. Nach ägyptischen Verhältnissen zäh-
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len viele Bewohner Imbabas also zur unteren Mittelschicht. Wie dehnbar doch Begriffe sein können. Anmerkung: Am 7. Mai dieses Jahres wurde Imbaba Schauplatz blutiger Auseinandersetzungen zwischen Muslimen und Kopten. Auslöser der Zusammenstöße waren Gerüchte, denen zufolge eine zum Islam konvertierte Koptin in der St.-Mena-Kirche des Viertels festgehalten worden sein soll. Nach Medienberichten sind bei den Kämpfen mehr als zwölf Menschen, Christen wie Muslime, getötet worden. Die Jungfrau-Maria-Kirche in Imbaba brannte bis auf die Grundmauern nieder.



15. Juli 2011: „Ein Flohmarkt der ganz anderen Art“ Endlich Wochenende. Mein erstes Wochenende in der Hauptstadt. Vorletzte Woche Nordküste, letzte Woche Hurghada. Diese Woche also Kairo. Freitag, neun Uhr. Ich treffe mich mit Herrn Levent, einem Mitarbeiter der Botschaft, auf dem quirligen Busbahnhof am Giza Square. Von dort schwärmen minütlich Dutzende weißer Kleinbusse – darunter viele alte VWBullis, die in Deutschland als Liebhaberstücke hoch gehandelt würden – in alle Ecken der Stadt aus. Nach kurzer Suche finden wir Platz in einem der meist total überfüllten Busse und gelangen so nach halbstündiger Fahrt und für nur 75 Piaster (ca. 8 €/ct.) ins islamische Kairo. Die Altstadt Kairos, deren Anfänge bis ins siebte Jahrhundert zurückgehen und die durch ihre einzigartige Vielfalt an Moscheen besticht, bildete über lange Zeit das religiöse sowie politische Zentrum der islamischen Welt. Mit der Al-AzharUniversität wurde dort im Jahr 975 eine der ersten Hochschulen der Welt gegründet, die in der sunnitischen Welt noch heute als religiöse Autorität anerkannt wird. Nach Angaben der UNESCO, die das Viertel seit 1979 als Weltkulturerbe anerkennt, beherbergt der historische Stadtkern nicht weniger als 600 historische Bauwerke, die zwischen dem siebten und dem 20. Jahrhundert entstanden sind. Aber nicht nur Denkmäler von monumentaler Bedeutung, die von Ägyptens reicher und von großen politischen Umbrüchen gezeichneter Geschichte zeugen, lassen sich hier aufspüren. Im islamischen Kairo befindet sich auch einer der größten Flohmärkte Afrikas, der Souq al Gomma (manche gehen davon aus, dass es sich um den größten Markt dieser Art auf dem gesamten Kontinent handelt). Dieser Freitagsmarkt ist das heutige Ziel unserer kurzen, aber erlebnisreichen Minibusfahrt. Ja, gut, Flohmarkt, könnte man meinen. Ganz nett. Aber gibt es angesichts der Fülle monumentaler Denkmäler nicht weitaus Interessanteres als einen Flohmarkt? Historische Zeugen
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Handwerker auf dem Souq al Gomma



der großen Geschichte des Landes, die nur darauf warten, von mir aufgespürt zu werden? Vielleicht. Sicherlich können diese mir viel von der mächtigen Vergangenheit Ägyptens berichten, aber nur wenig über das Ägypten der Gegenwart, über seine heutigen Bewohner mit ihren alltäglichen Problemen. Will man Kairo, will man das Land am Nil wirklich entdecken und erleben, muss man die bekannten Pfade der touristischen Attraktionen verlassen. Genau das habe ich heute vor. Ich bin sehr dankbar, dass mich Herr Levent an diesen Freitag mitnimmt auf den Souq al Gomma, dem Flohmarkt der ganz anderen Art. Nicht vergleichbar mit den uns aus Deutschland bekannten Märkten. Am Rande der Muqattam-Berge gelegen, nicht weit entfernt von der unter der Herrschaft Saladins errichteten Zitadelle, ist der Freitagsmarkt gleichsam Marktplatz und Wohnstätte für viele der dort zahlreich vertretenen Händler. Der Flohmarkt ist nicht einfach ein Umschlagplatz für alle nur erdenkbaren Waren, sondern auch ein Ort des sozialen Austausches, zentraler Lebensmittelpunkt für viele hunderte, wenn nicht tausende Menschen. Ein Ort der „einfachen Ägypter“, an den sich kaum ein Fremder verirrt. Ein Ort auch, den ich als ausländische Frau mit unverkennbar hellem Teint und ohne Arabischkenntnisse wahrscheinlich 220



nicht allein würde aufsuchen können. Ein Ort, direkt neben der sogenannten „Stadt der Toten“ gelegen, einer kilometergroßen Nekropole mit Grabmoscheen und Mausoleen, wo heute schätzungsweise 300.000 Menschen leben. Anders als in vielen anderen muslimischen Ländern, die ihre Toten unter der Erde begraben, wurden in Ägypten den Verstorbenen kleine Häuser als letzte Ruhestätte gebaut – die sie sich heute mit den Armen der Hauptstadt teilen. Die Realitäten anerkennend, ordnete die Stadtverwaltung sogar den Bau von Strom- und Wasserleitungsnetzen in die Totenstadt an, auch wenn die Siedlung bis heute als illegal gilt. Nur die Begleitung von Herrn Levent, der regelmäßig freitags über den Markt streift, ermöglicht mir also einen Blick in diese andere Welt. Auf dem Souq al Gomma wird so ziemlich alles feilgeboten, was man sich kaum vorstellen kann. Alte Waschmaschinen, gebrauchte Fernseher, Autoteile, Telefone, kaputte Schallplatten, getragene Schuhe, massenweise Akkugeräte, Radios, Nähmaschinen aus vergangenen Zeiten, Spülbecken, Druckergeräte, ausgediente Toilettenschüsseln, abgegriffene Fensterrahmen, Monitore der ersten Generation, Fahrräder reihen sich ungeordnet aneinander. Der erste oberflächliche Blick lässt keinen anderen Schluss zu, als dass es sich bei dieser schier Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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Straßenfest in Imbaba – in der Mitte unsere Autorin Marina Hübner



endlosen Ansammlung von Dingen um nichts anderes als Müll handeln muss. Unbrauchbarer Schrott. Weggeworfen von Menschen, die darin keine Verwendung mehr sahen. Gesammelt und sortiert von den Zabaleen (arabische Bezeichnung für Müllsammler), den koptischen Christen der Müllstadt, die sich unweit des Souq al Gomma befindet. Zurückgeworfen auf den Markt hier, um neue Nutzer zu finden. Lebensnotwendig für die Händler, für die diese Gebrauchtwaren einzige Einnahme- und damit Überlebensquelle sind. Und nimmt man sich Zeit für einen zweiten, eingehenden Blick auf die hier angebotenen Waren, kann man mit viel Glück auch auf durchaus kostbare Raritäten von antiquarischem Wert stoßen, die – wieder in Schuss gebracht – teilweise auch bei Ebay für den zehnfachen Preis zu finden sind. Aus unserer wohlstandsgetrübten Perspektive scheint es unglaublich, aber ich spüre, wie schon in Imbaba, die stille Zufriedenheit der hier lebenden und handelnden Leute, die – unter für uns unmenschlichen Bedingungen – ihrem Alltag nachgehen. Obwohl ich für die Menschen hier offensichtlich als enorm reich gelten muss, gibt es kaum jemanden, der mir neidisch-verächtliche Blicke zuwirft. Im Gegenteil: Viele begegnen mir freundlich-neugierig. Einsichten und Perspektiven 3 | 11



Schenkt man jemandem ein Lächeln, wird dies meist mit einem freundlichen Blick erwidert. Überrascht stelle ich fest, dass man selbst das Lächeln einer mit einem Niqab vollständig verhüllten Frau wahrnimmt. Man sieht es in ihren Augen. Die scheinbare Leichtigkeit ihres Seins fasziniert mich und lehrt mich zugleich vielmehr die kleinen Dinge zu schätzen, die oftmals als allzu selbstverständlich hingenommen werden. Für viele Menschen sind sie es nicht.



26. Juli 2011: „Wie ist es also…?“ ... als junge Frau in Ägypten Mein erster Monat in Ägypten ist schon vorbei. Vier Wochen voller neuer Eindrücke und vieler positiver Erfahrungen – aber leider auch einiger negativer Erlebnisse. Es ist nicht immer einfach als junge Frau in einem Land zu leben, das bis heute allzu oft den Regeln einer traditionell-patriarchalischen Gesellschaft unterliegt. In dem Frauen noch immer nicht gleichgestellt sind und Unterdrückung erfahren. In dem die tagtägliche, sexuell motivierte Belästigung von Frauen im öffentlichen Raum als normal hingenommen wird. Es ist nicht allein 221
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die brennende Hitze, nicht die von Verkehrssmog und Industrieabgasen verdorbene Luft, nicht der dröhnende Lärm der Straßen oder die sich an vielen Straßenecken häufenden Müllberge, die die Lebensqualität in der Nilmetropole mindern, sondern vor allem die Tatsache, als Frau auf der Straße ständig den gaffenden Blicken vieler Männer ausgesetzt zu sein. Natürlich steht außer Frage, dass ich mit meinen naturblonden Haaren und dem hellen Teint hier in Ägypten besonders aus der Masse steche, mein „Exotenstatus“ mir also unweigerlich immer große Aufmerksamkeit von allen Seiten beschert – von Männern wie Frauen, und insbesondere auch Kindern. Aber es fällt nicht schwer, die meist feinen Übergänge zwischen interessiertem Schauen und sexuell hinterlegtem Starren zu erkennen. Und eben diesen aufdringlichen Blicken kann sich kaum eine Frau mit halbwegs attraktiver Ausstrahlung entziehen – unabhängig davon, ob sie sich in der Öffentlichkeit mit oder ohne Kopftuch zeigt. Nicht selten wird das Gaffen von Pfeifrufen und dummen Anmachsprüchen begleitet. Äußerungen wie „How are you“, „You have a nice body“, „You re so beautiful“ oder „Uhh, wow“ sind mir mittlerweile schon allzu bekannt. Womit damit aber das Repertoire an Sprüchen auch schon ausgeschöpft zu sein scheint. Ich nehme an, dass das Englisch Vieler, die mit solch dummen Späßen prahlen, nicht für viel mehr als diese wenigen Satzfloskeln reicht. Es wäre interessant zu erfahren, ob Ägypterinnen anderes hinterhergerufen wird. Vereinzelnd werden Frauen auch Opfer körperlicher Belästigungen, was sich im „zufälligen“ Begrapschen aller möglichen Körperteile im Vorbeigehen zeigt. Leider musste auch ich an einem Wochenende diese, meine bisher negativste Erfahrung in Ägypten machen. Auf meinem Weg Richtung U-Bahn folgte mir ein Junge, der kaum älter als 20 Jahre gewesen sein konnte, um in einem günstigen Moment meinen Hintern zu betatschen und wegzurennen. Ein unglaublich erniedrigendes Erlebnis, mit dem ich vorher selbst nie gerechnet hätte. Noch geschockt von diesem unangenehmen Vorfall war ich froh, einen Platz in einen der für Frauen reservierten U-Bahn-Waggons ergattern zu können. Es ist schade und senkt in meinen Augen enorm das Potenzial einer Gesellschaft, wenn das Verhältnis zwischen den Geschlechtern so gestört ist, dass eine partielle Trennung, zumindest aus weiblicher Perspektive, die beste Option darstellt. Aber leider scheint Ägypten für anderes noch nicht bereit zu sein. Mir bleibt also nichts anderes als die starrenden Blicke und dummen Sprüche möglichst gelassen hinzunehmen, so zu tun, als ob ich die vielen Männer, die nicht sel-



ten gelangweilt an Straßenecken herumlungern, gar nicht bemerken würde. Das heißt: nicht links, nicht rechts schauen und jegliches „Durch-die-Straßen-Schlendern“ vermeiden, mit leicht gesenktem Blick und möglichst schnellen Schrittes gehen. Und am besten die Straßenseite wechseln, wenn eine Gruppe junger Polizisten den Gehsteig säumt. Deren Aufgabe sollte zwar eigentlich darin bestehen, für die Sicherheit der Bürger zu sorgen. Geringes Bildungsniveau, mangelnde Qualität der Berufsausbildung, niedrige Löhne und vor allem die monotone Arbeit eines Straßenpolizisten, die einzig darin zu bestehen scheint, mit dem Gewehr in der Hand am Straßenrand sitzend die Arbeitszeit herumzubringen, lassen nichts anderes erwarten, als dass eine vorbeilaufende junge Frau als willkommene Abwechslung gesehen wird. Nach einer Studie des ägyptischen Zentrums für Frauenrechte (Egyptian Centre for Women s Rights, ECWR) aus dem Jahr 2008 sind 83 Prozent der Ägypterinnen und 98 Prozent der ausländischen Frauen in Ägypten bereits Opfer sexueller Belästigung geworden. Noch erschreckender als diese Zahlen ist die Tatsache, dass 62 Prozent der Männer bereit sind, offen zuzugeben, selbst schon Frauen sexuell belästigt zu haben, wobei mehr als 50 Prozent die Schuld für ihr Verhalten nicht bei sich selbst sehen, sondern bei den Frauen.2 Natürlich muss man sich angesichts dieser unerwartet eindeutigen Zahlen, die sich mit meinen „Straßenerfahrungen“ decken, fragen, warum die Dinge sind, wie sie sind. Fakt ist, dass große Teile der ägyptischen Bevölkerung immer noch traditionell-patriarchalischen Denkmustern verhaftet sind. Darunter fällt insbesondere ein konservativ ausgelegter Ehrbegriff, der die Keuschheit und voreheliche Jungfräulichkeit der eigenen Töchter vorschreibt. Ein intaktes Jungfernhäutchen ist für viele ägyptische Frauen immer noch der einzig sichere Weg, nicht direkt nach der Hochzeitsnacht vom eigenen Ehemann und damit von der gesamten Familie verstoßen zu werden. Tunlichst wird darüber gewacht, dass ein Mädchen ihre Jungfräulichkeit wahrt – was starke soziale Kontrolle und hohen äußeren Druck bedeutet. Jegliches freundschaftliches Verhältnis zwischen Jungen und Mädchen steht damit unter Verdacht, ein ungezwungener Umgang zwischen den Geschlechtern, gegenseitiges Kennenlernen und Erfühlen ist in vielen Fällen nur schwer möglich. Da aber auch junge Ägypter sexuelle Neugierden und Bedürfnisse entwickeln, entsteht eben durch die Unterdrückung der Sexualität eine hoch aufgeladene Atmosphäre – die ihren Druck tagtäglich unter anderem auf den Straßen Kairos entlädt.



2 Mehr zu dieser Studie findet sich unter http://news. bbc.co.uk/ 2/hi/7514567.stm [Stand: September 2011].
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Hinzu kommt, dass in der ägyptischen Mittelschicht das durchschnittliche Heiratsalter in den vergangenen Jahrzehnten stetig gestiegen ist, also auch ein erst durch die Ehe legitimiertes Sexualleben immer später möglich wird. Da Heirat in Ägypten in der Regel nicht als Angelegenheit zwischen zwei Personen, sondern zwischen zwei Familien gehandelt wird, wird diese nicht selten zu einer komplizierten Angelegenheit. Ohne ausreichend finanzielle Ressourcen vorweisen zu können, hat ein junger Mann kaum Chancen bei den Schwiegereltern in spe, als respektabler Schwiegersohn akzeptiert zu werden. Ein geregeltes Einkommen, eine Eigentumswohnung, ein eigenes Auto sowie ein beträchtliches Brautgeld, welches der materiellen Absicherung der Frau im Falle einer späteren Scheidung dienen soll, werden von den Brauteltern als selbstverständlich erwartet. Nun bleibt die Frage: Woher nehmen? Obwohl die offizielle Arbeitslosenquote aktuell bei zehn Prozent liegt, gehen Schätzungen von einer Jugendarbeitslosigkeit (in der Kohorte der 15–24-Jährigen) um die dreißig Prozent aus. Fast die Hälfte der ägyptischen Bevölkerung ist unter 25 Jahre alt, die durchschnittliche Geburtenrate liegt bei drei Kindern pro Frau. Jedes Jahr aufs Neue drängen bis zu 750.000 Schul- und Universitätsabgänger auf den ägyptischen Arbeitsmarkt. Bei durchschnittlichen Monatslöhnen um die umgerechnet weniger als einhundert Euro bleibt der finanzielle Spielraum auch dann gering, wenn man einem geregelten Arbeitsverhältnis nachgeht – was in der Folge bedeutet, dass viele junge Männer oftmals zehn Jahre oder länger nur darauf hinarbeiten, um sich eine Heirat überhaupt leisten zu können. Damit treffen also in Ägypten ungünstige sozioökonomische Rahmenbedingungen mit traditionellen Moral- und Gesellschaftsvorstellungen und religiösen Rechtfertigungspflichten zusammen, was bei weiten Teilen der ägyptischen Jugend zu (nicht nur sexueller) Frustration führt. Am 1. August beginnt der muslimische Fastenmonat Ramadan, der zu Verzicht und sexueller Enthaltsamkeit aufruft. Darunter sollte auch das offensichtliche Hinterherschauen und Ansprechen blonder Frauen auf offener Straße fallen. Ich bin gespannt, was mich erwartet.



1. bis 28. August 2011: „Ramadan Kareem – Happy Ramadan“ Kurz vor Sonnenuntergang scheint Kairo seit Tagen immer wieder aufs Neue still zu stehen. Die Straßen, für ihr schein-
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bar nie enden wollendes Verkehrschaos berüchtigt, wirken wie leer gefegt. Wohin sind all die unaufhaltsam hupenden Autos? Wohin die vielen Passanten, die allabendlich versuchen, sich ihren Weg durch die Autoschlangen zu bahnen? Alles scheint irgendwie anders zu sein seit dem ersten August, dem Beginn des Fastenmonats Ramadan. Der Ramadan ist der neunte Monat des islamischen Kalenders, einem Mondkalender, der 354 Tage umfasst und damit elf Tage kürzer ist als der auch in Ägypten offiziell verwendete gregorianische Sonnenkalender. In 32,5 Jahren wandert der islamische Kalender, nach dem sich auch heute noch die Festlegung muslimischreligiöser Feiertage richtet, einmal rückwärts durch den gregorianischen Kalender. Aktuell liegt der Ramadan also mitten im heißen ägyptischen Sommer. Für achtundzwanzig Tage verzichten bei Durchschnittstemperaturen von über 37 Grad Celsius Muslime hier, wie überall auf der Welt, von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang auf Essen und Trinken, auf Sex und auf die – insbesondere für viele ägyptische Männer sonst obligatorische – Zigarette. Nicht essen, nicht rauchen, kein Sex – alles irgendwie hinnehmbar, finde ich. Für den einen leichter, für den anderen schwieriger. Aber den ganzen Tag nicht zu trinken? Allein der Gedanke daran, tagsüber jeglicher Flüssigkeitszunahme entsagen zu müssen, löst in mir gefühlte Höllenqualen aus. Nur geringer Trost kann da die Tatsache sein, dass die Sonne über Nordafrika bereits vor neunzehn Uhr untergeht – im Gegensatz etwa zu Mitteleuropa, wo gläubige Muslime das tägliche Fastenbrechen dieses Jahr nicht vor halb neun am Abend begehen können. Durchhalten lassen sich die langen Stunden des Fastens oft nur, wenn der gewohnte Tagesrhythmus für einen Monat unterbrochen wird. Wer kann, versucht tagsüber das Haus nicht zu verlassen und viel zu schlafen. Wer arbeiten muss, darf sich in vielen Fällen über verkürzte Ramadan-Arbeitszeiten freuen. Alle meine ägyptischen Bekannten „arbeiten“ durchschnittlich vier Stunden am Tag – wobei ich mir fast sicher bin, dass ihre Leistungsfähigkeit dabei annähernd gegen Null geht. Ein großer Teil der Geschäfte hat verkürzte Öffnungszeiten oder bleibt komplett geschlossen. Ich, der im Moment die undankbare Aufgabe zufällt, finanzstarke Sponsoren für eines unserer anstehenden Kunstausstellungsprojekte finden zu müssen, erreiche selbst in den Büros internationaler Unternehmen telefonisch nur selten jemanden. Nach vierzehn Uhr ist es völlig ausgeschlossen. Jeden Tag aufs Neue bemitleide ich da die beiden „Putzmänner“ des Kulturforums, die nicht in den Genuss ägyptischer Ramadan-Arbeitszeiten kommen und trotz Fastens jeden Tag acht Stunden für einen Hungerlohn
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Während des Ramadans: Sufi-Tänzer bieten Unterhaltung nach Sonnenuntergang.



(Daniele und Rakab verdienen monatlich 500 EGP, was weniger als 60 € entspricht) kehren, wischen, abspülen müssen. Angesichts dieser Entschleunigung in der Ramadanzeit könnte es durchaus interessant sein zu untersuchen, ob der Fastenmonat einen Effekt auf das durchschnittliche ökonomische Produktivitätsniveau eines muslimischen Landes hat ... Auch nach längerem Überlegen fällt mir nur ein ägyptischer Bekannter ein, der sich nicht an das im Islam vorgeschriebene Fastengebot hält – wobei Nasr schon deshalb eine Ausnahme bildet, weil er allein und fern aller familiären Zwänge in Kairo lebt, ein Umstand, der ihn wahrscheinlich erst die Entscheidung gegen das Fasten ermöglicht hat. Selbst junge Leute, die sich als wenig religiös bezeichnen würden, sehen das Fasten als Pflicht eines jeden guten Muslimen, der oft unhinterfragt gefolgt wird. Nach all den Gesprächen, die ich mit meinen ägyptischen Freunden zu dem Thema geführt habe, scheint ein hoher sozialer Erwartungsdruck, gepaart mit der eigenen Überzeugung, ein Nichtbefolgen der von Allah vorgegebenen Regeln würde negative Konsequenzen für ihr eigenes Leben nach sich ziehen 224



(in welcher Form auch immer), zu einer hohen Fastenbereitschaft zu führen. Fasten wird als unbedingte religiöse Pflicht wahrgenommen, die von nicht wenigen bereits so stark internalisiert wurde, dass ein Verstoß dagegen zu starken Schuldgefühlen führt. Der Ramadan ist für Muslime aber nicht nur eine Zeit des Verzichts und der Entbehrung. Der nach muslimischen Glauben heilige Monat, in dem der Überlieferung zufolge der Prophet Mohammed vor knapp 1400 Jahren den Koran von Allah empfangen haben soll, ist ein großes gesellschaftliches Ereignis, Familienfest und Volksfest zugleich, und von seiner Bedeutung im Christentum vielleicht am ehesten mit Weihnachten zu vergleichen. Begleitet von den Rufen des Muezzins wird das Fastenbrechen, Iftar, traditionell mit dem Verzehr von Datteln und Milch begangen. Dieser Brauch geht direkt auf den Propheten Mohammed zurück, der nach jedem Fastentag zunächst Datteln und Milch zu sich genommen haben soll. Das „Ramadan-Frühstück“ nach Sonnenuntergang wird dabei meist im Kreis der Familie oder mit engen Freunden gefeiert und besticht in seiner Reichhaltigkeit und Fülle. Oftmals sind die Frauen des Hauses den ganzen Tag Einsichten und Perspektiven 3 | 11
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nur mit der Zubereitung der vielen Speisen beschäftigt, die am Abend stolz der Familie gereicht werden. Angesichts der zentralen Bedeutung des gemeinsamen Fastenbrechens während des Ramadans kann es nicht verwundern, dass jedes Jahr aufs Neue nach dem Fastenmonat viele mit Schrecken die Anzeige ihrer Waage lesen, die oft mehrere Kilogramm mehr anzeigt als vor der Fastenzeit. Der Teil der muslimischen Ägypter, der es sich leisten kann, scheut in der Tat kaum Kosten und Mühen, um seinen Anverwandten und Freunden mit der dargebotenen Vielfalt an kulinarischen Köstlichkeiten beeindrucken zu können. Den vielen, die sich diese Vielfalt nicht leisten können, bleibt das Foul, ein Bohnengericht, auch „Fleisch der armen Leute“ bezeichnet, das zusammen mit dem (staatlich subventionierten) ägyptischen Fladenbrot gegessen wird. Für die Ärmsten der Gesellschaft werden an vielen zentralen Plätzen in Kairo, meist in der Nähe von Moscheen, kostenlose Speisungen organisiert. Nicht selten werden ganze Straßenzüge in „Freiluftrestaurants für Arme“ verwandelt. Nach dem Iftar füllt sich Kairo langsam mit Leben; die angespannte Ruhe des Tages weicht einem fröhlichen und bunten Treiben in den Straßen, die mit unzähligen Lichterketten geschmückt sind und damit unwillkürlich an die in Deutschland so beliebten Weihnachtslichter erinnern. Nach und nach öffnen die Geschäfte ihre Türen, bis spätestens Mitternacht füllen sich die Cafés meist bis auf den letzten Platz, Kinder wuseln bis spät in der Nacht umher, überall glaubt man den angenehmen Duft der Shisha-Pfeifen zu riechen und auch das altbekannte Straßenverkehrschaos stellt sich wieder ein. Bis wenige Stunden vor Sonnenaufgang der Musaharati trommelnd durch die verwinkelten Straßen der Stadt zieht, die Menschen darin ermahnend, dass der neue Fastentag unmittelbar bevor steht und nun die Zeit für das Sahur, das „Ramadan-Abendessen“, gekommen ist.



Oktober 2011: „Gibt es DAS Ägypten?“ Packende Schlagzeilen zur politischen Situation Ägyptens lenken seit den Revolutionsmonaten immer wieder schlaglichtartig den Fokus der Aufmerksamkeit auf dieses für Europa geopolitisch höchst wichtige Land im Norden Afrikas: Sturz des greisen Diktators Mubarak! Ägypten auf dem Weg zur Demokratie! Jungfrauentests an festgenommenen Demonstrantinnen durchgeführt! Verfassungsreferendum! Wahltermin von September auf November verschoben! Neue Proteste auf dem Tahrir! Fünf ägyptische Beamte an der israelisch-ägyptischen Grenze erschossen! Sturm auf die israelische Botschaft! – Während in der Zeit des heißen arabischen Frühlings überwiegend positive, von demokratischer Aufbruchstimmung geprägte Meldungen den deutschen Leser erreichten, begleitet mittlerweile ein fahler Einsichten und Perspektiven 3 | 11



Beigeschmack die zunehmend ins Negative kippende Berichterstattung über das Land am Nil. Diese auf grobe politische Entwicklungen verkürzten Nachrichten fangen jedoch nicht den Alltag der Leute in der ägyptischen Hauptstadt, die täglichen kleinen Freuden und Leiden der Menschen in der 25-Millionen-Metropole ein. Gerade diese Lücke wollte mein Reisetagebuch füllen, nämlich tiefere Einblicke in das für uns oft so unverständliche Land zu geben; zu zeigen, dass Ägypten viel mehr ist als Politik, viel facettenreicher als die Nachrichten, die uns in Deutschland aus Ägypten und seiner Hauptstadt erreichen. Ägypten – das Land, das mich für vier Monate aufgenommen hat, ist die Heimat von über 80 Millionen Menschen, jeder für sich einzigartig und einmalig. Ägypten, das ist das Land meiner Freunde, das Land von Omer, Zayed, Karim, Ahmed, Mohamed, Willy, Nod. Junge Leute, mit denen ich viele meiner Feierabende in den zahlreichen Kairoer Cafés verbracht habe und bei Shisha und frisch gepresstem Mangosaft über Politik, Freundschaft und Partnerschaft diskutieren konnte. Die als Angehörige der privilegierten ägyptischen Oberschicht die besten Startbedingungen für ein erfolgreiches Leben mitbekommen haben: Besuch des Privatkindergartens und der Privatschule, danach Studium an einer der renommierten privaten Universitäten in Kairo – American University, British University, German University. Von ihrem Elternhaus finanziell wie ideell unterstützt, bleibt ihnen kaum eine Tür verschlossen. Ägypten, das ist das Land der Armen und Zurückgelassenen. Derer, die von weniger als einem Dollar pro Tag leben müssen. Die nicht lesen und schreiben können und am untersten Ende eines strikt hierarchisch gegliederten Gesellschaftssystems stehen. Es ist das Land der Bettler und der Zabaleen (Müllmenschen), die in Kairo unter unwürdigsten Bedingungen in selbst gezimmerten Baracken, unter Brücken oder auf Friedhöfen (in den so genannten „Totenstädten“) leben. Ägypten, das ist das Land von Raschid. Einem jungen, gebildeten Mann mit abgeschlossenem Germanistikstudium, der die deutsche Sprache besser beherrscht als mancher Deutscher, der in einer Leidenschaft über die Werke bekannter deutscher Schriftsteller spricht, die tief beeindruckt. Der kaum eine Möglichkeit auslässt, seine Deutschkenntnisse weiter zu vertiefen – weshalb es ihn immer wieder zu den zentralen Touristenplätzen in Kairo zieht, in der Hoffnung, dort auf deutsche Reisende zu stoßen, die für Gespräche offen sind. Dessen größter Wunsch es ist, das ihm so nahe und zugleich so fremde Land selbst besser kennenlernen zu können. 225



Eine Reise nach Kairo – Ta gebucheinträge einer Bamberger Studentin



Beduine in den Sinai-Bergen
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Aber nicht nur die enormen, für ihn kaum tragbaren Reisekosten stehen zwischen ihm und seinem Ziel Deutschland, sondern auch ein striktes Visavergabesystem der Deutschen Botschaft. Sollte er nicht eines der wenigen, aber heiß begehrten Austauschstipendien ergattern, wird ihm Deutschland, dieses Land im Herzen Europas, dessen Sprache er beherrscht, wohl weiterhin fremd bleiben. Ägypten, das ist das Land der Pauschaltouristen, die sich scharenweise in die zentralen Touristenorte am Roten Meer, nach Sharm El-Sheikh und Hurghada drängen. Von denen viele kaum Interesse zeigen, sich der Kultur des Landes zu öffnen. Die auf den (fast obligatorischen) Sightseeing-Touren zu den Pyramiden ihre fast nackten Körper der brennenden Hitze der Wüste aussetzen. Die in ihrer naiven Haltung leider nicht selten ein überwiegend negatives Bild von Europa – und Deutschland – vermitteln. Ägypten, das ist das Land der Sinai-Beduinen, die die Zentralregierung in Kairo seit Jahrzehnten vernachlässigt. Die sich in den wüstenhaften und gebirgigen Weiten der Halbinsel, die den Menschen außerhalb des Tourismussektors keine ökonomische Infrastruktur bietet, ihr karges Auskommen erarbeiten müssen. Von denen sich mancher aus schierem Überlebensdrang für den Weg in das illegale Geschäft mit Drogen, mit Waffen- und Menschenschmuggel entlang der ägyptisch-israelischen Grenze entscheidet. Ägypten, das ist das Land der Jugend, die mit ihren friedlichen Protesten maßgeblich zum Sturz des korrumpierten Mubarak-Regimes beigetragen hat. Einer Jugend, die nicht länger unter dem Joch eines greisen Diktators stehen wollte und sich durch ihr mutiges Aufbegehren die einmalige Möglichkeit erkämpft hat, in Zukunft manches anders und vieles besser zu machen. Ägypten, das ist das Land, das mich trotz seiner immensen ökonomischen wie sozialen Probleme, seiner Müllund Umweltproblematik, seiner schreienden Ungerechtigkeiten und kulturellen Eigenarten gefesselt hat. Das mir nach vier Monaten ein Stück Heimat in der Fremde geworden ist, in das ich sicher bald wieder zurückkommen werde. II
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Bayerisches Staatsministerium der Justiz 

K0ste_nverteilung zwischen Polizei und Staatsanwaltscihaften itn' StrafverfahÂ» ran; . ... eigenen lP-Adresse_ ' _ ' v . keine Angabe. Die Frage, wer diese ... ich bitte, die betroffenen Bediensteten sowie die Bezirk-srevisoren entsprechend.










 








ausblick 2020 - Bayerisches Staatsministerium für Wirtschaft und 

17.08.2015 - Nürnberg 2015. [HDE 2015]. Handelsverband Deutschland (HDE): Der deutsche Einzelhandel. Stand: Februar 2015. Berlin 2015. [StMWi/ibi ...










 








Bayerisches Staatsministerium fÃ¼r Unterricht und Kultus 

21.10.2009 - Juni 2008):. W- Seminar: Ein W-Seminar mit .... gehÃ¶rigkeit zu national orientierten Kirchen dem Inhalt nach gesamt- orthodox ausgerichtet.










 








Programmheft - Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Soziales ... 

07.05.2015 - Den Auftakt bildet eine Veranstaltung mit Frau Staatsministerin Emilia Müller und dem Botschafter ..... Wohnen im Alter – Info-Börse zum Thema.










 








Organisationsplan - Bayerisches Staatsministerium fÃ¼r Arbeit und ... 

Rentenversicherung, private und betriebliche. Altersversorgung. 1209. Referat III 2. MRin. Maria Weigand. Seniorenpolitik,. Seniorenarbeit. Referat III 5. MRin.










 








Page 1 Bayerisches Staatsministerium des Innern, fÃ¼r Bau und ... 

07.07.2014 - Der geldwerte Vorteil kann jedoch ggf. bei der Be- rechnung der Steuerbefreiung nach Â§ 3 Nr. 26 EStG berÃ¼cksichtigt werden, wenn.










 








Bayerisches Staatsministerium des Innern, für ... - Katharina Schulze 

28.01.2014 - Bündnis für Toleranz – Demokratie und Menschenwürde schützen“ mit der in Bad. Alexandersbad sitzenden Projektstelle gegen ...










 








Page 1 Bayerisches Staatsministerium der Finanzen, " für ... 

Vorab per E-Mail. Bayerischer Städtetag ... Dienstgebäude München Dienstgebäude Nürnberg E-Mai. Odeonsplatz 4 ... Katholisches Büro Bayern. Dachauer ...










 








Verfassungsschutz - Bayerisches Staatsministerium des Innern, fÃ¼r ... 

01.08.2016 - fÃ¼hrten Rechtsextremisten den Aufzug mit an und trugen zumindest zeitweise ein. Fronttransparent von PEGIDA-MÃ¼nchen. Im ersten Halbjahr ...










 








Bayerisches Staatsministerium für Ernährung ... - WBV Fellen 

Telefax 089 2182-2677 www.stmelf.bayern.de. Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten. Postfach 22 00 12 80535 München.










 








Bayerisches Staatsministerium des Innern, für ... - Katharina Schulze 

28.01.2014 - Dem Polizeipräsidium Oberfranken liegen bislang keine strafrechtlich relevanten. Erkenntnisse bezüglich des Internetversandhandels „Final ...










 








ausblick 2020 - Bayerisches Staatsministerium fÃ¼r Wirtschaft und 

17.08.2015 - den Datenmaterial ein unrealistisch hoher Wert vor (Online-Umsatz ...... auf den Themenfeldern E-Business, Retail Banking und Governance &.










 








Programmheft - Bayerisches Staatsministerium fÃ¼r Arbeit und Soziales ... 

07.05.2015 - Ansbach. LEGEnDE vEranstaLtunGEn aB sEitE 8. Ausstellung, Messe, Kultur. Aktionstag. Tag der offenen TÃ¼r, Geselligkeit. Beratung. Vortrag.










 








COP 21 Side Event - Bayerisches Staatsministerium fÃ¼r Umwelt und ... 

11.12.2015 - Bavarian Ministry of the Environment and Consumer Protection,. Deutsche Gesellschaft fÃ¼r internationale Zusammenarbeit,. Environmental ...










 








Verfassungsschutz - Bayerisches Staatsministerium des Innern, fÃ¼r ... 

01.08.2016 - frÃ¼her beginnen, dÃ¼rfen wir nicht blind blei- ben. Der Verzicht auf eine Altersunter- grenze fÃ¼r die Speicherung von Daten Ã¼ber MinderjÃ¤hrige ...










 








Oberste Baubehörde im Bayerischen - Bayerisches Staatsministerium ... 

Kindern. Darlehen: Bei. Bau und Ersterwerb max. 30 %, bei. Zweiterwerb max. 40 % der förderfähigen .... nur an bedürftige Studierende staatlicher oder staatlich ...










 








Best Practice Beispiele - Bayerisches Staatsministerium des Innern ... 

Vorstellen einer Aufzug und Laubengangkon- struktion, Umbau der alten TreppenhÃ¤user gleichzeitig Ã¼berdachte Vorzone, AbstellmÃ¶glich- keit fÃ¼r KinderwÃ¤gen ...










 








Bayerisches Staatsministerium des Innern, für Bau und Verkehr 

23.06.2014 - Bayerisches Staatsministerium des Innern, für Bau und Verkehr. 80524 München. Telefon: 089 2192-01. E-Mail: [email protected].










 








Bayerisches Staatsministerium fÃ¼r Unterricht und Kultus - BLLV 

11.05.2011 - fÃ¼r Unterricht und Kultus. ABDRUCK. G:\StMUK\Abteilungen\Abteilung IV\Referat IV_3\Hahn\2011\April\42008_Unterricht und SchÃ¼lern mit ...










 








Bayerisches Staatsministerium des Innern, fÃ¼r Bau und Verkehr 

23.06.2014 - Telefax: 089 2192-12225 Internet: www.innenministerium.bayern.de U3, U4, U5, U6, Bus 100 (Odeonspl.) KOPIE per E-Mail. Regierungen.










 








Page 1 Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung ... 

für Arbeit und Sozialordnung. Schichtarbeit und Nachtarbeit. Probleme – Formen – Empfehlungen. Prof. Dr.-Ing. Peter Knauth. Dr. rer. pol. Sonia Hornberger.










 








Bayerisches Staatsministerium fÃ¼r Wirtschaft und ... - FW Landtag 

26.04.2017 - Anfrage zum Plenum des Herrn Abgeordneten Hubert Aiwanger. (FREIE WÃ„HLER). Nachdem Milchtankstellen bei BauernhÃ¶fen sich ...










 








Page 1 Bayerisches Staatsministerium des Innern, fÃ¼r Bau und ... 

07.07.2014 - ... Odeonsplatz 3 80539 MÃ¼nchen. Telefax: 0892192-12225 Internet: www.innenministerium.bayern.de U3, U4, U5, U6, Bus 100 (Odeonspl.) ...
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